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Indisch-sowjetische Freundschaft ist unerschütterlich
DELHI. Auf dem großen 

Platz vor den' Zinnen des Roten 
Forts, geschmückt mit den Staats­
flaggen der UdSSR und Indiens, 
mit Porträts von L. I. Breshnew 
und Indira Gandhi, mit Transpa­
renten und Plakaten: „Die Hei­
mat Gandhis und Nerhus begrüßt 
L. I. Breshnew!". „Es lebe die 
indisch-sowjetische Fr e u n d - 
schäft!”, hatten sich am 27. No­
vember. etwa eine Million Ein­
wohner der indischen Hauptstadt 
versammelt: Arbeiter aus Betrie­
ben. Angestellte staatlicher An­
stalten. Studenten. Aktivisten der 
Indisch-Sowjetischen Gesell­
schaft für die Entwicklung der 
Kuturverblndungen, Vertreter 
demokratischer Massenorganisa­
tionen. der Gewerkschaften. Par­
lamentarier.

Hier, auf diesem historischen 
Platz am Roten Fort, über des­
sen uralten Mauern 19-17 die drei­
farbige Fahne gehißt wurde, die 
der Welt die Geburt eines neuen 
unabhängigen Staates in Asien 
verkündete, fand eine grandiose 
Kundgebung der indiscn-sowjetl- 
schen Freundschaft statt. Die 
Kundgebung wurde auf Initiative 
des nationalen Empfangskomitees 
für den Besuch des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew und der Munizi­
palität der indischen Hauptstadt 
veranstaltet.

’ Mit anhaltendem Beifall, mit

Grußworten empfingen die Kund- 
gcbungsteilnehmer den General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
das Mitglied des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR. A. A. 
Gromyko, das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, den 
Ersten Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. D. A. Kunajew und 
andere sowjetische Gäste. Die 
Versammelten begrüßten aufs 
wärmste den Ministerpräsidenten. 
Frau Indira Gandhi, den Vizeprä­
sidenten Indiens G. S. Pathak. 
den Vorsitzenden des nationalen 
Empfangskomitees für den Be­
such des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, den Vorsitzen­
den der regierenden Indischen 
Nationalen Kongreßpartei Dr. 
Sh. D. Sharma. die Mitglieder 
der indischen Regierung.

Vizepräsident Indiens G. S.
Pathak eröffnete die Kundge- ______
bung. Er begrüßte herzlich L. I. • sondern 
Breshnew als großen Freund In- J —
dlens und betonte, daß die in­
disch-sowjetische Freundschaft 
nicht auf die ständigen Kontakte 
zwischen den Regierungen bei­
der Länder beschränkt^lelbt. Sie 
zeichnet sich durch die konse­
quente Entwicklung der Freund­
schaft zwischen beiden Völkern 
aus. In allen für Indien schweren

Massenkundgebung in Delhi
Zelten hat die Sowjetunion stets 
auf selten des Volkes Indiens ge­
standen. erklärte G. S. Pathak.

Der Vizepräsident erteilt dem 
Bürgermeister von Neu-Delhi 
K. N. Sahnl das Wort.

Der Bürgermeister der indi­
schen Hauptstadt verlas eine 
Grußbotschaft der Einwohner 
von Neu-Delhi an L. 1. Bresh­
new. Sich an den Generalsekre 
lär wendend, schreiben sie:

Vor zwölf Jahren hatten die 
Bürger von Neu-Delhi die 
glückliche Möglichkeit. Sie an 
den Zinnen des historischen Ro­
ten Forts zu begrüßen. Und heu­
te heißen wir Sie tin Namen Hun­
derttausender Einwohner der 
Hauptstadt Indiens erneut herz­
lich willkommen!

Delhi ist n'<ht nur eine der 
ältesten Hauptstädte der Welt. 

auch jenes Zentrum, 
mit dem viele hervorragende 
Ereignisse der Geschichte der 
Menschheit verbunden sind. Jetzt 
wohnen In dieser Stadt die Ver­
treter verschiedener Nationalitä­
ten. und deshalb sagen wir mit 
voller Überzeugung. daß wir 
heute Sie. Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, im Namen des 
gesamten Mlllionenvolkes Indl- 

ens, Im Namen der Vertreter aus 
allen Ecken und Enden unseres 
Landes empfangen.

Wir sind fest davon überzeugt, 
daß zur Gewährleistung des Fort­
schritts der Menschheit Frieden. 
Zusammenarbeit und Einverneh­
men zwischen den Nationen 
notwendig sind. Wir verleihen 
unserer Hoffnung Ausdruck, daß 
Jene Verhandlungen, die Sie mit 
unseren Leitern rühren, sehr er­
folgreich sein werden und Im 
Resultat dieser Verhandlungen 
die zwischen unseren Ländern 
bestehenden Bande der Freund­
schaft und Zusammenarbeit sich 
noch mehr festigen werden.

Wir sind der Ansicht, daß die 
zwischen unseren Staaten beste­
henden Beziehungen nicht nur 
den Interessen unserer Völker 
entsprechen. Sie sind für die Fe­
stigung einer größeren Stabilität 
in der Welt notwendig.

Wir, heißt es in der Großbot­
schaft weiter, bringen die Hoff­
nung zum Ausdruck, daß die Zu­
sammenarbeit unserer beiden 
Länder auf internationaler Ebe­
ne, die Zusammenarbeit bei dei 
Gewährleistung des Weltfriedens 
und der Gerechtigkeit durch ih­
ren Besuch In Indien auf ein hö­

heres Niveau gebracht wird.
Wir haben uns mit eigenen 

Augen davon überzeugt, welch 
Riesenerfolge das Sowjetvolk er­
zielt hat. In den Kriegsjahren 
sowie in den Jahren des frledll-. 
chen Aufbaus widmeten Sie. 
Herr Generalsekretär. all Ihre 
Kräfte und Ihre Energie dem 
Dienst am Volk.

Die Verleihung des Internatio­
nalen Lenln-Prelses „Für die Fe­
stigung des Friedens zwischen 
den Völkern" an Sie bestätigt die 
gewaltige Bedeutung Ihres per­
sönlichen Beitrags zum Prozeß 
der internationalen Entspannung, 
zur Gewährleistung eines Klimas 
des Friedens und guter Nachbar­
schaft auf Erden.

Die Einwohner von Neu-Delhi 
betonen: Tiefe Hochachtung und 
Sympathie bringen wir dem So­
wjetvolk entgegen. Wir wün­
schen ihm Wohlergehen und Ge­
deihen. Und wir erklären erneut, 
daß es uns eine Freude Ist, Sie 
Herr Breshnew, auf unserem Bo­
den zu begrüßen.

Unter Beifall der Kundge­
bungstellnehmer überreicht der 
Bürgermeister der Indischen 
Hauptstadt die Grußbotschaft an 
L. I. Breshnew.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU dankte dem Bürger­
meister der Stadt für den herzli­
chen Empfang und machte im 
Buch der Ehrengäste der indi­
schen Hauptstadt eine Eintra­
gung.

Auf der Tribüne befindet sich 
der Vorsitzende des nationalen 
Empfangkomitees für den Be­
such L. 1. Breshnews, der Vor­
sitzende der regierenden Kon­
greßpartei Dr. Sn. D. Sbarma.

Er sagte: Wir schätzen hoch 
die Bande der Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen Indien 
und der Sowjetunion. Diese 
Freundschaft Ist ein Hoffnungs­
strahl für die Millionen Men­
schen in den Entwicklungslän­
dern. die das schwere Erbe der 
kolonialen Vergangenheit bewäl­
tigen wollen.

Es ist heute für uns ein histo­
rischer Tag, well wir die Ehre 
haben, einen hervorragenden 
Führer des befreundeten Landes 
zu begrüßen, der mit einer Mis­
sion des Friedens und der 
Freundschaft zu uns gekommen 
ist.

Wir sind glücklich. daß der 
Ministerpräsident, Frau Indira 
Gandhi, und der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new, eine neue Etappe in der 
Entwicklung der sowjetisch-indi­
schen Freundschaftsbeziehungen 
eingeleitet haben.

In allen schweren Zeiten, hob 
der Vorsitzende der Indischen 
Nationalen Kongreßpartei her­
vor. reichte das. Sowjetvolk unter 
L. I. Breshnews Leitung dem in­
dischen Volk die hilfreiche 
Freundeshand. Das Hüttenwerk 
in Bokaro und der Beginn des 
Baus der Erdölraffinerie in Ma­
thura zeugen von der aufrichti­
gen Interessiertheit der Sowjet­
union an der Entwicklung der In­
dischen Ökonomik.

Abschließend sagte S. D. Söar- 
ma: Unsere Aufgabe ist es. alles 
an die Festigung der indisch-s> 
wjetischen Freundschaft im In­
teresse des Weltfriedens zu set­
zen. Diese Massenkundgebung zu 
Ehren des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU organisierten 
nicht allein die Einwohner von 
Delhi, hierher kamen Vertreter 
aus ganz Indien. Sie kamen an 
die Mauern des Roten Forts, um 
ihre Gefühle der 'Achtung und 
Freundschaft zu den sowjetischen 
Führern und zum Volk der So­
wjetunion auszudrücken.

Das Wort wird dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
dem Mitglied des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew erteilt.

Stürmischer Beifall braust 
über den großen Platz. Die Ver­
sammelten skandieren: „Frieden! 
Freundschafti".

Rede L. /. BRESHNEWS
Sehr geehrter Herr Vizeprä­

sident!
Sehr geehrte Frau-Ministerprä­

sident!
Sehr geehrter Herr Vorsitzen­

der des Vorbereitungskomitees!
Sehr geehrter Herr Bürgermei­

ster!
Teure Freunde!
Uns. Vertretern der Sowjet­

union. macht es Freude, mit Ih­
nen. Einwohnern der indischen 
Hauptstadt, Bürgern des großen 
und freien Indiens zusätnmenzu- 
treffen (Beifall). Ich danke Ihnen 
herzlich für die warmen Worte, 
die hier an uns und an das So­
wjetvolk adressiert worden sind. 
Die Sowjetmenschen hegen zu Ih­
nen die gleichen aufrichtigen 
und tiefen Gefühle und übermit­
teln dem befreundeten Indischen 
Volk die . wärmsten Brudergrüße! 
(Beifall).

Ich hatte bereits das Glück. In 
Indien zu wellen. Und obwohl 
das 12 Jahre zurückliegt, stehen 
mfr die markanten, einmaligen 
Bilder des Lebens des freien In­
dischen Volkes immer noch vor 
Augen.

.Das war gerade zu der Zelt, da 
auf der Karte Ihres Landes die 
letzten Inseln des Kolonialismus 
verschwanden und über Goa, Da- 
man und Diu. die Nationalflagge 
Indiens gehißt wurde. (Stürmi­
scher Beifall). Unvergeßlich sind 
diese Tage des allgemeinen 
Volksjubels auf dem indischen 
Boden!

fch erinnere mich auch an die 
bewegende Atmosphäre der viel­
tausendköpfigen Kundgebungen 
in Madras. Delhi, Kalkutta und 
an die Gesichter der indischen 
Jungen und Mädchen, die die 
Hörsäle des Technologischen In­
stituts In Bombay füllten. Ich 
erinnere mich an die Bohrtürme 
In Anklc9hwar, die im Bau be­
griffenen Gebäude des Kraftwerks 
in Nelwell, an die altindischen 
Baudenkmäler in Agra und 
Dschalpur.

Mein Gedächtnis bewahrt tie­
fe Eindrücke von den Begegnun­
gen und längeren Gesprächen mit 
dem hervorragenden Staatsmann 
Jawaharlal Nerhu, einem Men­
schen, der die Weisheit, das gro­
ße Herz und den großen Geist 
des indischen Volkes, sein Stre­
ben nach Unabhängigkeit und 
Fortschritt gleichsam in sich ver­
eint hat.

Das erste Bekanntwerden mit 
einem Land ruft immer Innere 
Bewegungen vor. Eine neue Be­
gegnung mit ihm bringt neue Ge­
fühle, läßt die guten Wandlungen 
Im Leben des Landes und seines 
Volkes verspüren. Unser Jetziger 
Besuch Ist hauptsächlich den Ver­
handlungen mit den führenden 
Funktionären Ihres I«indes ge­
widmet und sieht keine Reisen 
durch das Land vor. Ich kann 
Jedoch mit reinem Gewiessen be­
haupten: Meine Beziehungen zu 
Indien haben nie aufgehört. (Bei­
fall). All diese Jahre verfolgten 
ich und meine Kollegen aufmerk­
sam' die Entwicklung Indiens, 
freuten wir uns über Ihre Erfol­
ge. nahmen uns Ihre Probleme 
nahe zu Herzen. Alles, was wir 
vom heutigen Indien wissen, be­
rechtigt uns, mit voller Über- 
zeugüielt zu sagen: Indien befin­
det sich in Bewegung, Indien 
stirbt in die Zukunft! (Beifall). 
" Gestern begannen unsere Ver­

handlungen mit dem Ministerprä­
sidenten. Frau Indira Gandhi. 
Wir hatten uns geeinigt, gemein­
sam über das Neue zu beraten, 
welches das Leben vor unsere 

Länder stellt, weitere Schritte zu 
planen, die zur Vertiefung und 
Erweiterung der sowjetisch-indi­
schen Zusammenarbeit beitragen 
würden. Bereiche der weiteren 
Zusammenarbeit zum Wohl unse­
rer Völker, zum Wohl des Frie­
dens zu umreißen. (Beifall). Ich 
kann Ihnen sagen, liebe Freunde, 
daß diese unsere Verhandlungen 

- mit Indira Gandhi unc| den ande­
ren Vertretern der Indischen Re­
gierung wie immer erfolgreich 
und fruchtbringend verlaufen. 
(Beifall).

Den Charakter der Beziehun­
gen charakterisierend, die sich 
zwischen unseren beiden Län­
dern herausgebildet haben, be­
zeichnen die Vertreter der So­
wjetunion und Indiens diese be­
reits mehrere Jahre hindurch als 
ein Musterbeispiel friedlicher 
Koexistenz. Das Ist vollkommen 
richtig. Das Ist ein friedliches 
Nebeneinander zweier Nachbar­
staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung — eine ehr­
liche. loyale Koexistenz, die von 
Friedensliebe getragen und für 
beide Länder nützlich Ist.

Die auf dieser Basis entstande­
nen sowjetisch-indischen Bezie­
hungen zeitigen mit jedem Jahr 
immer konkretere materielle Re­
sultate der Zusammenarbeit und 
wertvolle geistige Früchte zu­
gleich. Die guten Samen, die in 
den Gemütern von Hundertmll- 
llonen Indern und Sowjetmenschen 
gesät worden sind, schlagen froh- 
wüchslg auf, es bilden sich tief­
gehende Traditionen der sowje­
tisch-indischen Freundschaft her­
aus. Unsere Freundschaft wurde 
gestählt in den Flammen der 

ochOfen von Bhllal, füllte sich 
mit neuem Inhalt dank den ge­
meinsamen Bemühungen der So­
wjetunion und Indiens in der 
Weltarena, den Bemühungen, die 
auf den Triumph des Friedens, 
der Gerechtigkeit und Freiheit 
der Völker gerichtet sind. (Bei­
fall). Sie schlägt neue Brücken In 
die Zukunft. Ich meine den wach­
senden Austausch der studieren­
den Jugend beider Länder, die 
Kontakte unserer Kinder auf dem 
Gebiet der Kunst und vieles an­
dere mehr.

Die Festigkeit der Bande des 
guten Willens, die die Völker der 
beiden großen Länder vereint hat­
ten, Ihre gegenseitige Achtung, 
Ihre Sympathien und Ihre Nei­
gung zueinander wurden in ver­
schiedenen Situationen auf die 
Probe gestellt •— bei gelindem 
Wetter wie auch bei wütenden 
Stürmen lm Ozean der Internatio­
nalen Beziehungen. Und heute 
können wir, so glaube Ich, mit 
Sicherheit erklären: unsere
Freundschaft hat diese Prüfung 
in Ehren bestanden! (Beifall). Sie 
hat Ihren Wert für unsere Völker, 
für die Gewährleistung der ge­
meinsamen Interessen und, man 
könnte sagen, für die Sicherheit 
unserer Länder überzeugend be­
wiesen. Sie hat Ihren Wert auch 
für die Sache des Weltfriedens 
bestätigt.

Mit einem Wort, unsere 
Freundschaft und unsere Zusam­
menarbeit haben sich In der Pra­
xis gut bewährt. Die Führer In­
diens sowie der Sowjetunion zo­
gen daraus den logischen Schluß, 
den die Völker aufs wärmste bil­
ligten: sie festigten die hohe Rei­
fe erlangten Beziehungen. Indem 
sie den Vertrag über Frieden, 
Freundschaft und Zusammenar­
beit abschlossen. Es begann eine 
neue Phase In der Entwicklung 
der lndlsch-sowjetlschèn Bezie­
hungen: die wohlwollende frledll- 

ehe Koexistenz bereicherte sich 
durch tiefe und enge Freund­
schaft. durch aktive mannigfalti­
ge Zusammenarbeit.

Der von uns abgeschlossene 
Vertrag gleicht einem Kompaß, 
dessen Nadel den Kurs in die 
Zukunft weist. Wir sind über­
zeugt. daß es der richtige Kurs 
Ist. Er entspricht den Grundin­
teressen der Völker unserer Län­
der. Und der Meinungsaustausch 
mit Frau Indira Gandhi und an­
deren Indischen Funktionären be­
stätigte mit neuer Kraft: Die Lei­
ter unserer beiden Länder sind 
fest entschlossen, so zu handeln, 
damit sich unsere Beziehungen 
auch künftig in aufstelgendcr Li­
nie entwickeln. (Beifall).

Erfreulich ist. daß sich nicht 
nur die politischen, sondern auch 
die ökonomischen Beziehungen 
zwischen Indien und der UdSSR 
festigen.

Als vor der Jungen Indischen 
Republik als akutes Problem die 
Schaffung einer modernen Wirt­
schaft. die Industrialisierung des 
Landes stand, half, die Sowjet­
union ihr nach Kräften — liefer­
te ihr Ausrüstungen auf Kredit, 
sandte Ihr Spezialisten, half In 
der Heranbildung von National­
kadern.

Liebe Freunde! Geehrte Teil­
nehmer der Kundgebung!

Es Ist für die Sowjetmenschen 
angenehm zu wissen, daß unsere 
Erfahrungen, unsere Kenntnisse, 
unsere Arbeit Euch bei der Lö­
sung großer Aufgaben helfen, die 
mit der Industrialisierung des 
Landes Zusammenhängen.

Wie freuten wir uns mit Euch, 
als der Erstling der sowjetisch­
indischen Zusammenarbeit — das 
Werk in Bhllal — in Betrieb ge­
setzt wurde. Und nicht mehr fern 
ist der Tag. da der größte Hüt­
tengigant In Südostaslen — das 
Werk In Bokaro — seine Ent 
Wurfskapazität erreichen wird. 
Die 10 Millionen Tonnen Stahl, 
die es alljährlich liefern wird, 
und der Stahl Eurer anderen 
Werke helfen das ( Problem der 
Versorgung neuer Bauten und 
Werke mit eigenem Metall lösen, 
sie werden die Grundlage für ein 
beschleunigtes Tempo der Indu­
strialisierung des Landes bilden.

Vor verhältnismäßig kurzer 
Zelt entdeckten Indische und so­
wjetische Spezialisten dank ihren, 
gemeinsamen Bemühungen lm 
Staat Gudscharat Erdöl. Heute 
wird hier bereits über 3 Millio­
nen Tonnen dieses wertvollen 
Produkts gewonnen. Die neue 
große Erdölraffinerie, die gegen­
wärtig In Mathura errichtet wird. 
Ist auch teilweise das Ergebnis 
gemeinsamer Bemühungen der In­
der und der Sowjetmenschen.

Gerade in gemeinsamen kon­
kreten Taten dieser Art wird wie 
sonst nirgends die reelle Freund­
schaft der Sawjctmenschen und 
der Inder geschmiedet, — die 
Freundschaft der Menschen der 
Arbeit--, und es gibt nichts Zu­
verlässigeres und Unelgennützi 
geres als diese Freundschaft.

Unsere Länder nutzen aktiv 
die Vorzüge des gleichberechtig 
len gegenseitig vorteilhaften 
Handels. Der sowjetisch-indische 
Handelsumsatz Ist In den letzten 
zehn Jahren auf das Vierfache 
gestiegen. Die UdSSR Ist einer 
der Haupthandelspartner Indiens, 
Euer Land nimmt einen bedeuten­
den Platz lm Außenhandel der 
Sowjetunion ein.. Wir handeln 
Jetzt nicht mehr so wie früher: 
über die Hälfte dessen, was die 
Sowjetunion aus Indien bezieht, 
sind Erzeugnisse Eurer Jungen 

Industrie. Diejenigen, die es ha­
ben möchten, daß Indien auch 
weiterhin abhängig sei, sind da­
mit gewiß nicht sehr zufrieden. 
Doch wir Sowjetmenschen freuen 
uns- aufrichtig über diese Wand­
lungen, über die Verstärkung der 

ökonomischen Selbständigkeit In­
diens. (Beifall).

Der Handel zwischen unseren 
Ländern muß allerdings weiter 
entwickelt werden. Es gibt da 
noch viele ungenützte Möglich­
keiten. Doch es geht wahrschein­
lich nicht um den Handel allein. 
Unserer Meinung nach könnte 
man beispielsweise überlegen, 
wie eine für beide Seiten vorteil­
hafte Zusammenarbeit In der 
Produktion zwischen der Sowjet­
union und Indien anzubahnen wä­
re. solcher Zusammenarbeit, die 
auf Kooperation und Arbeitstei­
lung zwischen unseren Ländern 
und auf die gegenseitige Ergän­
zung unserer Wirtschaftspoten­
tiale beruhe.

Ich kann sagen, daß diese Idee 
lm Laufe der gegenwärtigen so­
wjetisch-indischen Verhandlungen 
erörtert wird. Wir sind darauf 
bedacht, unserer Zusammenar­
beit in Wirtschaft. Wissenschaft 
und Technik einen stabilen lang­
fristigen Charakter zu verleihen, 
die Grundrichtungen ihrer Ent­
wicklung zumindest auf der näch­
sten anderthalb Jahrzehnte fest­
zulegen. Wir sind überzeugt, daß 
das zu beiderseitigem Nutzen für 
unsere länder, für die Sowjet­
menschen sowie für die Inder ge­
reichen wird. Die zielstrebige, 
gut durchdachte Entwicklung un­
serer ökonomischen Zusammenar­
beit kann zu einem Jener Fakto­
ren werden, die den Aufstieg der 
Wirtschaft Indiens fördern und 
folglich auch zur Verbesserung 
des Lebens seines Völkes beitra­
gen wird.

Liebe Freundei Viele von Euch 
erinnern sich wahrscheinlich dar­
an, daß Juri Gagarin, der der 
Menschheit den Weg ins All 
bahnte, eine seiner ersten Reisen 
aut der Erde nach Indien un­
ternahm (Beifall). Hier, auf Eu­
rem Boden, teilte er vor zwölf 
Jahren mit Euch seine Wunsch­
träume über die Zusammenar­
beit unserer Länder in der Er­
forschung der endlosen Welten 

' des Weltalls. Und jetzt wird die­
ser Traum Wirklichkeit: Die Re­
gierungen unserer Länder verein­
barten den Start eines indischen 
Sputniks mit Hilfe einer sowjeti­
schen Trägerrakete. (Beifall). 
Dieses Abkommen Jst in vielen 
Hinsichten symbolisch. Es zeugt 
vor allem davon, welch großen 
Weg Indien in einem Vierteljahr­
hundert seiner Entwicklung zu­
rückgelegt hat. Es zeugt von den 
großen Perspektiven unserer Be­
ziehungen. Die Rede Ist hier 
nicht allein vom Weltraum, son­
dern auch von der, Atomenerge­
tik. Elektronik und vielem ande­
ren.

Unsere Beziehungen sind eine 
der überzeugendsten Offenbarun­
gen des großen Bündnisses der 
Welt des Sozialismus mit der 
Welt, die die nationale Befrei­
ungsbewegung hervorbrachte.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion und der Sowjetstaat 
stehen nach wie vor unverrückbar 
an der Seite der Kämpfer für na­
tionale Freiheit und Selbständig­
keit. Dieser politische Kurs ergibt 
sich aus unserer gesamten Weltan­
schauung. die sowohl die Ausbeu­
tung des Menschen durch den 
Menschen, als auch die Untor-, 
drückung einer Nation durch eine 
andere ablehnt. Dieser politische 
Kurs Ist In der Natur unserer so­
zialistischen Gesellschaft verwur­
zelt, in der über hundert Natio­
nen und Nationalitäten wie eine 
einträchtige Familie zusammen­

leben. Er ist Im Programm unse­
rer Partei verankert, wo es heißt: 
„Die KPdSU sieht das brüderli­

che Bündnis mit den Völkern, die 
das Kolonial- und Halbkolonial­
joch abgeschüttelt haben, als ei­
nen Eckstein ihrer internationa­
len Politik an."

Im vergangenen .. 5ahr>beging 
Indien feierlich den 25. Jahrestag 
ihrer Unabhängikeit. Ohne ge­
ringste Übertreibung kann man 
sagen, daß das jüngste Viertel­
jahrhundert eine große Periode 
lm Leben nicht allein Eures Lan­
des war. Das Ist die Periode des 
Siegesmarsches der nationalen 
Befreiungskräfte lm Maßstab des 
ganzen Planeten. Mehr als in 70 
Ländern haben sie die Staats­
macht erobert.

Verschiedene Länder gingen 
verschiedene Wege. Das Leben 
selbst zeigt, daß die echte natio­
nale Wiedergeburt ohne soziale 
Erneuerung unmöglich ist, daß 
die antiimperialistische und de­
mokratische Ausrichtung der na­
tionalen Befrelungsrevolutlön mit 
deren Entwicklung immer, stärker 
in Erscheinung tritt.

Die Quellen der nationalen Be­
freiungsbewegung entstehen na­
türlich auf dem eigenen Boden 
Jedes einzelnen Landes. Doch die­
se Bewegungen ergießen sich zu 
einem breiten Strom und verwan­
deln sich in eine echte Internatio­
nale Kraft. Wir haben Jetzt das 
Recht, nicht nur davon zu spre­
chen wie sich die nationale Be­
freiungsbewegung geändert hat. 
sondern auch davon, wie sich die 
Welt unter Ihrer Einwirkung 
verändert. Die befreiten Länder 
sind an die Lösung solcher Pro­
bleme gegangen wie Beseitigung 
der Massenarmut, des Hun­
gers und der Rückständigkeit. 
Wenn man bedenkt, daß es sich 
dabei um Gebiete mit dem größ­
ten Teil der Erdbevölkerung han­
delt, so wird es klar, daß dies ei­
ne Aufgabe von gewaltiger, von 
weltweiter Bedeutung Jst. An ih­
rer Lösung Ist die ganze Mensch­
heit interessiert.

Die Landkarte der Welt be­
kam neue Farben. Neue Züge ge­
wann auch Ihr sozialistisches Ant­
litz. Eine neue mächtige Be­
schleunigung erfuhr der weltwei­
te gesellschaftliche Fortschritt. 
Die jungen Staaten brachten in 
das Internationale Leben ihre 
ganze Glut des Kampfes um die 
Freiheit und Unabhängigkeit hin­
ein.

Wir sagen Jedoch offen, daß es 
noch nicht wenig Kräfte gibt, die 
sich damit nicht abfinden wollen, 
die die mächtige Welle der na­
tionalen Befreiungsbewegung zu 
stoppen suchen. Spricht nicht et­
wa die Tatsache davon, daß das 
vietnamesische Volk Jahrzehnte­
lang heldenhaft für Frei­
heit und Unabhängigkeit und 
gegen die Aggression des auslän­
dischen Imperialismus kämpfen 
mußte, daß die fremde Einmi­
schung In die Angelegenheiten 
anderer Völker Indochinas noch 
anhält, arabische Gebiete noch 
vom Besatzer okkupiert sind, 
noch die Versuche unternommen 
werden, den Kampf der Völker 
der portugiesischen Kolonien lm 
Blute zu ertränken, daß die Ras­
sistenregimes Südrhodeslens. Süd­
afrikas und Namibias die Welt­
karte noch beflecken. Noch wüten 
reaktionäre Militärdiktaturen in 
einer Reihe von Ländern Latein­
amerikas. die den Völkern dieser 
Länder so verhaßt und den aus-, 
ländischen Monopolherren so Heb 
sind. Mehr noch, die Reaktion 
geht mancherorts zu einer Offen­
sive über und beraubt die Völker 
der demokratischen Freiheiten 
und Errungenschaften, die sie lm 
Kampf für Unabhängigkeit und 
sozialen Fortschritt erzielt haben.

Ein Beispiel dafür bilden die 
Vorgänge in Chile.

Wir leben aber in einer Epo­
che. da die Ideale der Freiheit 
und Unabhängigkeit nicht nur 
Kämpfer hervorbringen, sondern 
aus ihnen auch Sieger machen. 
Denn für diese Ideale setzen sich 
heutzutage nicht Dutzende, nicht 
Hunderte und sogar nicht Tau­
sende, sondern Millionen und 
aber Millionen Menschen ein. 
Denn diese Ideale besitzen eine 
riiächtlge Stütze in den sozialisti­
schen Ländern und den jungen 
Nationalstaaten.

Wir können, wir dürfen ein­
fach nicht vergessen, daß das 
Zusammenwirken dieser Kräfte 
das höchste Gut der ganzen 
Menschheit, einer der markante­
sten Beweise für die Verände­
rung des ganzen Systems der Be­
ziehungen in der internationalen 
Arena ist. , ,

Unter Einwirkung der kon­
struktiven Friedenspolitik der so­
zialistischen Staaten und der be­
freiten unabhängigen Länder 
vollzieht sich jetzt in der Welt 
eine Wende zur internationalen 
Entspannung, die von allen fried­
liebenden Völkern von ganzem 
Herzen begrüßt wird. (Beifall).

Die Entspannung hat die Ge­
fahr einer nuklearen Weltkata­
strophe noch nicht endgültig ge­
bannt, sondern sie erst aufge­
schoben. Und das betrachten wir 
als eine kolossale Errungenschaft 
der ganzen Menschheit. Läuft 
denn nur die europäische und 
amerikanische Zivilisation Ge­
fahr. in den Bannkreis des Nuk­
learkrieges einbezogen zu wer­
den? Wird er mit seinem ver­
heerenden Atem auch nur einen 
Kontinent verschonen? Alle Völ­
ker ohne Ausnahme atmen die 
gleiche Luft, und die Atmosphä­
re des Planeten, ebenso wie auch 
der Friede darauf, sind unteilbar.

Unser Land tritt dafür ein. 
daß die Entspannungszone erwei­
tert und dann auf die ganze Welt 
ausgedehnt wird. Wir sind uns 
vollkommen dessen bewußt, daß 
eine solche Aufgabe ihrem Wesen 
nach sich einfach unmöglich lö­
sen läßt, wenn die Völker und 
Staaten Asiens. Afrikas und La­
teinamerikas den Willen, die Ver­
nunft. das Verantwortungsbewußt­
sein und die Energie nicht in 
vollem Maße in die Waagschale 
der Weltpolitik werfen.

Der Sinn unserer Position 
läuft auf das folgende hinaus: 
Wir schlagen allen Ländern vor 
— Laßt uns die Unabhängigkeit 
und Souveränität eines Jeden 
Staats respektieren, laßt uns 
keinerlei Kriegsaktionen gegen­
einander unternehmen, mit Ge­
waltanwendung einander nicht 
bedrohen, laßt uns nicht nur 
friedlich koexistieren, sondern 
auch eine allseitige Zusammenar­
beit entfalten. Diesen Appell 
richten wir an alle Regierungen. 
Denselben Appell richten wir 
auch an die gesellschaftlichen 
Kräfte, die unserer Ansicht nach 
einen großen Beitrag zur Umge­
staltung der internationalen Be­
ziehungen leisten können.

Vor einem Monat fand in 
Moskau der Weltkongreß der 
Friedenskräfte statt. Es waren De­
legierte aus mehr als 140 Län­
dern der Welt eingetroffen. Die 
Delegation der gesellschaftlichen 
Kräfte Indiens war eine der re­
präsentativsten, und es bereitete 
uns Freude, sie lm Kreml-Kon­
greßpalast von ganzem Herzen zu 
begrüßen. In den Plenarsitzun­
gen und In den Kommissionen 
sprachen über tausend Redner. 
Noch nie schlossen sich Men­
schen solch verschiedener Auf- 
fassungen, Konfessionen, sozialer 
Beziehungen um eine Sache zu­
sammen — um die erhabene und 

edle Sache des Kampfes für den 
Frieden. Ein jeder, der wie ich 
an der Arbeit des Kongresses 
teilgenommen hat. konnte nicht 
umhin, den Pulsschlag der Völ­
ker der Erde. Ihr unbezwingba­
res Friedensstreben wahrzuneh­
men.

Dem Friedensstreben der Völ­
ker gibt der Sozialismus voll 
Ausdruck. Das ist nur natürlich, 
und zwar deshalb, weil unser 
Ziel, das Ziel des Sowjetvolkes 
und tiller Völker der sozialisti­
schen Länder, dahin geht, eine 
kommunistische Gesellschaft auf­
zubauen, eine Gesellschaft, in der 
die wachsenden materiellen und 
geistigen Bedürfnisse jedes Men­
schen voll befriedigt sein wür­
den und in der jede Persönlich­
keit allen Raum für ihre Entwick­
lung erhalten würde. Es Ist be­
greiflich, daß wir Frieden und 
zuverlässige Sicherheit brauchen, 
um diese Ziele erreichen zu kön­
nen.

Auf dem Weg zu diesem Ziel 
haben wir schon vieles erreicht. 
Wir haben den Sozialismus auf­
gebaut. Aus dem Leben unserer 
Gesellschaft sind Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen, 
alle Arten von Unterdrückung. 
Ungleichberechtigung. Diskrimi­
nierung für immer verschwunden. 
Werke und Fabriken, landwirt­
schaftliche Betriebe —dies al­
les gehört in unserem Lande dem 
Volk und kann nicht wider seine 
Interessen benützt werden. Mit 
solchen sozialen Kalamitäten wie 
Arbeitslosigkeit und Armut, die 
die ausbeuterische Gesellschafts­
ordnung dem Werktätigen bringt, 
wurde Schluß gemacht. Nationale 
Feindschaft und Mißtrauen wi­
chen den Beziehungen der 
Freundschaft und Brüderlichkeit. 
Bildung und Kultur sind einem 
jeden Sowjetbürger zugänglich 
geworden.

Als elfte unserer größten Er­
rungenschaften betrachten wir 
die Entstehung einer neuen ge­
sellschaftlichen Moral. Gleichheit. 
Kollektivgeist und kamerad­
schaftliche gegenseitige Hilfe der 
Menschen, zu welchen sozialen 
Gruppen, zu welchen Nationen 
und Völkerschaften sie auch ge­
hören. das neue Verhalten zur 
Arbeit, wahrer Demokratlsmus. 
schließlich tiefer Humanismus 
und Respektierung der Rechte 
und der Persönlichkeit eines je­
den Menschen — das sind ihre 
kennzeichnenden Wesenszüge.

Wenn wir von der wirtschaft­
lichen Entwicklung sprechen 
wollen, so möchte ich mich nur 
auf eine Zahl berufen: In diesem 
Jahr wurde in der Sowjetunion 
an Industrieerzeugnissen 113mal 
soviel produziert. wie Jahres­
durchschnittlich In Rußland vor 
der Revolution.

Und Ich will ganz offen sa­
gen: All das, was wir erreicht ha­
ben. wurde uns zu keinem ge­
ringen Preis gegeben. Zarenruß­
land war ein armes und rückstän­
diges Land. Dem Jungen Sowjet­
staat wurden schwierigste Kriege 
aufgezwungen. Wir kamen zu 
unserem Gedeihen nicht wie die 
Kolonialmächte durch die Aus­
beutung anderer Völker. Alles, 
was von uns geschaffen Ist. Ist 
dank den selbstlosen Bemühun­
gen des Sowjetvolkes selbst ge­
schaffen worden.

(SchluS S. 2)



Indisch-sowjetische Freundschaft ist unerschütterlich
Schluß der Rede L. /. BRESHNEWS

(Anfang S. 1)

Die Sowjetmenschen waren ge­
nötigt. angestrengt und beharr 
lieh zu arbeiten, um die Ökono­
mik des entwickelten Sozialismus 
zu schaffen, um die moderne In­
dustrie. die entwickelte mechani­
sierte Landwirtschaft aufzubauen 
Unsere Leute waren des öfteren 
gezwungen. In diesen Jahren un­
ter schwierigen Bedingungen »u 
leben, auf vieles für sich zu ver­
zichten. Aber sie gingen auf all 
dies ein. arbeiteten begeistert, 
mit Enthusiasmus, well sic gut 
wußten, welches Ziel vor Ihnen 
steht und wofür sie kämpfen. Die 
Kommunistische Partei, die Mil­
lionen der bewußtesten und 
aufopferungsvollsten Söhne 
und Töchter des Volkes verei­
nigt, bewappnete die Sowjet­
menschen mit einer eindeutigen 
Auffassung der Wege des Auf­
baus der neuen Gesellschaft. In­
spirierte sie zu Heldentaten, 
schloß sie gleichsam in ein ein­
heitliches mächtiges Arbeitskol­
lektiv zusammen.

Liebe Freunde! Jedes Land 
hat seine eigene Zielmarke, sei­
den Abzählungspunkt für die 
Messung «Jes Erreichten. Auch 
Indien hat solch eine Zielmarke. 

solch einen 'Abzählungspunkt. 
Das Ist der Augusttag 1947, als 
das Land nach langen Jahrzehn­
ten hartnäckigen heroischen Be­
freiungskampfes des indischen 
Volkes die Unabhängigkeit errun­
gen hatte. (Beifall). Der Weg des 
unabhängigen Indiens ist durch 
fürwahr historische Errungen­
schaften gekennzeichnet.

Wir Sowjetmenschen, die aus 
eigener Erfahrung erkannten, 
wie schwer ein wirtschaftlich 
rückständiges Land Ins Geleise 
des Fortschritts' zu bringen Ist. 
können die gewaltigen und bered 
ten Tatsachen gebührend ein­
schätzen: In zwei Jahrzehnten
hat sich die Industrieproduktion 
Indiens verdreifacht, die Getrei­
deproduktion stieg auf mehr als 
das Zweifache: In mehr als hun­
derttausend Indischen Städten 
und Dörfern wichen die qual­
menden Funzeln und Petroleum­
lampen dem elektrischen Licht. 
Fast hundert Millionen indischer 
Kinder bekamen die Möglichkeit, 
zu lernen: im Lande sind hoch­
qualifizierte nationale Kader — 
Fachleute auf den verschiedenen 
Gebieten der Wissenschaft. Tech­
nik. Kultur —■ herangebildet 
worden.

Wir wissen auch. daß vor 

Euch noch mehrere komplizierte 
und ungelöste Aufgaben stehen. 
Und man kann nicht umhin, vor 
den Erbauern des neuen Indiens, 
vor der gewaltigen historischen 
Arbeit Achtung zu empfinden, 
die sie mit solcher Beharrlich­
keit. Vertrauen In die eigene 
Kraft und Selbstlosigkeit entfal­
ten. (Beifall).

Die regierende Indisch© Natio­
nale Kongrcßpartel zeichnete ein 
wichtiges demokratisches Pro­
gramm umfassender sozialökono­
mischer Umgestaltungen auf. die 
auf die'Verbesserung des Lebens 
des Volkes abgezielt sind. (Bei­
fall). Sie proklamierte den Sozia 
lisnius zu Ihrem Ziel. Für den 
Sozialismus treten bekanntlich 
die breiten politischen und ge­
sellschaftlichen Kreise Indiens 
ein.

Wir waren und sind stets der 
Ansicht, daß die Wahl des We­
ges für die gesellschaftliche Ent­
wicklung eine Innere Angelegen­
heit eines Jeden Volkes Ist. daß 
sie von seinen eigenen Motiven, 
Bedürfnissen. der sozialpoliti­
schen Praxis, der Gruppierung 
der Klassenkräfte bestimmt 
wird. Und wenn heute in Indien 
von einer Entwicklung in Rich­

tung des Sozialismus gesprochen 

wird, so ergibt sich das unserer 
Auffassung nach auch aus den 
historischen Erfahrungen Eures 
Landes. Der Weltkapltallsmus 
hatte Indien die Fesseln der Ko- 
lonlalunterdrückung gebracht. Es 
Ist nicht verwunderlich, daß Euer 
Volk seine Zukunftshoffnungen 
nicht an ein solches Gcsellschafts’ 
System knüpfemwill! ,,

Unsere diesbezüglichen An­
sichten sind gut bekannt. Wie 
ich schon sagte, wissen wir aus 
eigener Erfahrung, daß der So­
zialismus In den Volksmassen 
eine kolossale schöpferische Ener­
gie erweckt. ’

Dieselbe Erfahrung spricht In 
unserem wie auch in anderen 
Ländern. In denen sich sozialisti­
sche Umwandlungen vollziehen, 
von anderem. Um den Sozialis­
mus aufzubauen, gilt es. nicht 
nur die gesellschaftlichen Be­
ziehungen grundsätzlich umzuge­
stalten. sondern auch das nötige 
Niveau der Entwicklung der In­
dustrie. der Landwirtschaft, der 
Volksbildung, der Vorbereitung 
von Kadern zu sichern. Zu all 
dem muß man sich sozusagen 
durcharbeiten, all das wird durch 
die beharrliche Arbeit des Volkes 
geschaffen. Gleichzeitig wissen 
wir aber auch gut: Wenn man 

ein klares Ziel hat, einen starken 
Villen zur Durchführung des 
politischen Kurses, wenn dieser 
Kurs dem Volk verständlich Ist 
und von Ihm unterstützt wird, so 
ist der Sozialismus eine ganz rea­
le Sache.

Die Entwicklung Indiens auf 
dem Weg des ökonomischen und 
sozialen Fortschritts begünstigt 
unserer Ansicht nach die Tatsa­
che. daß Euer Land, viele gute 
Freunde in der Welt hat und dar­
unter ist Euer naher und treuer 
Freund — die Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken. (Bei­
fall).

Im Namen des Sowjetvolkes 
möchte Ich Euch. Hebe Indische 
Brüder und Schwestepn. von die­
ser hohen Tribüne die Gefühle 
unserer Hochachtung und Solida­
rität zum Ausdruck bringen, daß 
wir Euch von ganzem Herzen 
Glück und das Erblühen des 
froßen, freien und unabhängigen 
ndlens wünschenl (Beifall).

Liebe Freundei
Jetzt, da unsere Begegnung 

zu Ende geht, kehren meine Ge­
danken wieder zum Hauptthema 
zurück, das uns In diesen Tagen 
nicht verläßt. Das Ist das Thema 
der Zusammenarbeit und Freund­

schaft zwischen der Sowjetuni­
on und Indien.

In Erfüllung geht das. wonach 
unser Lehrer, der Begründer des 
Sowjetstaates. Wladimir lljitsch 
Lenin, so heiß strebte: das Volk 
der Sowjetunion und Indiens 
verbinden wahre Freundschafts­
beziehungen. (Beifall.). Und die­
se Freundschaft verwandelt sich 
In einen immer größeren politi­
schen Faktor in Asien und In der 
ganzen Welt. Wir sind stolz, In­
dien unter unseren nahen Freun­
den zu wissen.

Hoch schätzen wir die Bemü­
hungen der Regierung Indiens 
mit Frau Indira Gandhi an der 
Spitze, die Bemühungen aller de­
mokratischen fortschrittlichen 
Kräfte. Eures Landes. die lm 
Laufe einer Reihe von Jahren 
konsequent für die Festigung 
der allseitigen sowjetisch-indi­
schen Zusammenarbeit eintreten.

Freundschaft und Zusammen­
arbeit mit Indien — das ist ein 
untrennbarer Bestandteil der Au­
ßenpolitik der Sowjetunion. Wir 
waren mit Euch, als auf Indien 
noch das Joch des Kolonialismus 
lastete. Wir waren mit Euch, als 
die neue Indische Staatlichkeit 
entstand. Wir waren mit Euch, 
als Indien schwere und gefahr­
volle Perioden erlebte. Wir wa­
ren mit Euch, als auf Indien, das 
seine Lebensinteressen verteidig­
te, verschiedenartige Außenkräfte 

einen Druck auszuüben versuch­
ten (Beifall ).

Wir werden auch künftig wie 
In Freuden- so auch In Prüfungs­
tagen mit Euch sein (Beifall).

Die Entwicklung unserer Be­
ziehungen geht den richtigen 
Weg und erfolgt auf einer festen 
Grundlage. Die Freundschaft 
zwischen unseren Ländern Ist 
nicht mehr allein Sache der Re­
gierungen und politischen Funk­
tionäre, sondern auch der Völ­
ker. (Beifall). Der ganze Geist 
der heutigen Begegnung Ist eine 
anschauliche Bestätigung des­
sen. welch tiefe Wurzeln die 
Freundschaft unserer Völker ge­
schlagen hat (Beifall).

Die Entwicklung unserer 
Freundschaft gleicht einer Berg­
besteigung: Je höher wir steigen, 
desto weitere Horizonte eröffnen 
sich vor uns. Und man möchte 
Immer höher steigen, damit sich 
immer neue lockende Perspekti­
ven eröffneten.

Es lebe und blühe die unver­
brüchliche Freundschaft der Völ­
ker Indiens und der Sowjetunion 
in Jahrhunderten fort zum Wohl 
unserer Länder, zum Wohl aller 
Völker der Weltl (Beifall).

Laßt uns zusammen, gemein­
sam arbeiten im Namen unserer 
edlen Ziele. (Langanhaltender 
Beifall).

Rede Indira GANDHIS
Herr Vorsitzender!
Eure Exzellenzl
Geehrter Herr Generalsekre­

tär!
Hier eingetroffen, hatten Sie 

die Möglichkeit, sich persönlich 
zu überzeugen, wie groß die Lie­
be und Achtung zu ihrem Land 
In den Herzen der Inder Ist. Die 
Hochachtung, die wir Ihnen ent­
gegenbringen. ist nicht nur dar­
auf zurückzuführen, daß Sie ein 
hervorragender Leiter sind, nicht 
nur darauf, daß Sie aus dem gro­
ßen Lande gekommen sind, nicht 
nur darauf, daß Ihr ganzes Le­
ben dem Dienst Ihrer Heimat ge­
widmet ist, und nicht nur darauf, 
daß Sie einen neuen Weg der Hil­
fe den Armen und Unterdrückten 
vorschlugen.

Wir begrüßen Sie auch dafür, 
daß Sie allen Armen der Welt, 
allen, die für ihre Freiheit kämp­
fen. die Hand der Hilfe reichen. 
Mein Vater. Jawaharlal Nerhu. 
sagte einmal, das beste Geschenk 
sei, wenn man Freundschaft 
schenkt. Gerade ein solches Ge­
schenk haben Sie uns angeboten.

Wir haben viele Freunde und 
wünschen, daß unsere Freund­
schaft ständig wachse, wir wün­
schen. daß diese Freundschart 
möglichst viele Völker erfasse. 
Womit Ist wahre Freundschaft zu 
messen? Eine wahre Freundschaft 
Ist die, die In schwierigen Minu­
ten angeboten wird. Wenn Je­
mand In Unglück, in Gefahr ge­
raten Ist, dann Ist es besonders 
wichtig, wenn man die Stimme 
der Unterstützung und Hilfe, der 
Teilnahme hört. Und Sie taten 
das nicht nur einmal. Sie zeig­
ten das uns gegenüber desöfte­
ren.

Noch.bevor wir dl? Unabhän­
gigkeit errungen hatten, fühlten 
wir Eure Solidarität In unserer 

Befreiungsbewegung. Nachdem 
wir die Unabhängigkeit errun­
gen hatten, wurden unsere Bezie­
hungen noch aus einem anderen 
Grund fester. Vor allem brauch­
ten wir Hilfe In der Schaffung 
der Großindustrie. Im gesell­
schaftlichen Sektor, und Ihr habt 
uns als erste diese Hilfe erwie­
sen. Gerade dank diesem schrei­
tet Indien, das noch vor kurzem 
ein rückständiges Land war, sich 
ducken mußte und keine Stimme 
hatte. gerade dieses Indien 
schreitet heute vorwärts auf dem 
Weg des Fortschritts, auf dem 
Weg des Sozialismus. Es Ist wahr, 
daß vor uns viele Probleme, vie­
le Schwierigkeiten, noch zu lö­
sende Fragen stehen, aber wir 
wissen, daß, solange treug Freun­
de mit uns sind, säapgeBas Indi­
sche Volk seinen Mut Wahrt, es 
alle Schwierigkeiten überwindend 
vorwärtsschrelten wird.

Aber sogar, als wir noch un­
terjocht waren, dachten wir an 
andere Völker, und ■'«•in Ihr urts 
Immer die Hand der Freund­
schaft gereicht habt, so erhoben 
auch wir immer unsere Stimme 
zur Unterstützung des Freiheits­
kampfes. wo Immer er auch sei 
— In Asien oder Afrika —. wie 
schwach diese Stimme damals 
auch war. Viele waren bestrebt, 
uns einzuschüchtern, totzuschwcl- 
gen. aber diese Stimme — die 
Stimme Indiens — klang Immer. 
Und Indien erwies dieser Bewe­
gung schon damals alle mögliche 
Hilfe und Unterstützung, zu der 
es im Stande war.

Ihr habt uns immer Hilfe er­
wiesen, aber besonders frisch ist 
in unserem Gedächtnis die Hilfe, 
die ihr uns In den letzten zwei­
drei Jahren erwiesen habt. 
Sie wissen, daß heute hier 
Brüder und Schwestern nicht 

nur aus Delhi anwesend sind, 
hier haben sich heute Men­
schen aus vielen Staaten Indiens 
versammelt. Und Sie wissen na­
türlich. daß das, was hier ge­
sprochen wird, man nicht nur auf 
diesem Platz hört. Zur gleichen 
Zelt sieht und hört uns das So­
wjetvolk. daß sich Tausende Mei­
len weit von hier befindet.

Sie wissen wahrscheinlich, daß 
damals, als wir In Not waren, als 
10 Millionen Flüchtlinge In un­
ser Land strömten, und später 
der Krieg entbrannte, es vielen 
schien, daß Indien allein stehe 
und von niemand unterstützt wer­
de.

Sic wissen wahrscheinlich, daß 
ich damals Reisen In viele Län­
der machte, um die wirkliche 
Lage zu erklären. Sie wissen 
auch den Ausgang nicht nur für 
unser Land, nicht nur für Bang­
ladesh, sondern auch für die gan­
ze Welt.

Aych damals hörten Sic unsere 
Stimme. Sie hatten Immer Ver­
ständnis für die tatsächliche La­
ge — sei das während unserer 
bilateralen Verhandlungen oder 
in der internationalen Arena — 
Sie blieben Immer unser Freund 
und der Freund von Bangladesh.

Das gab uns noch mehr Si­
cherheit und Kraft, und obgleich 
wir schon früher den Vertrag ab­
schließen wollten, besteht den­
noch kein Zweifel, daß gerade Ih­
re Hilfe und Freundschaft In die­
sem wichtigen Moment der we- 
tentllchste Grund dafür war. daß 
wir durch den Abschluß des Ver­
trags die Freundschaftsbande, die 
früher zwischen unseren Ländern 
bestanden, noch mehr gefestigt 
haben. Ich sprach schon früher 
davon, daß unsere Freundschaft 
nicht gegen ein anderes drittes 
Land gerichtet Ist. Es gibt keine 

Gründe dafür, daß unsere Freund­
schaft mit der Sowjetunion gegen 
andere dritte Länder gerichtet 
sein sollte. Ihr steht auch fast 
mit allen Ländern in Freund­
schaft. Ebenso sind auch wir 
bestrebt, die Sphäre unserer 
Freundschaft zu erweitern. Des­
halb war der Vertrag, den wir 
mit der Sowjetunion abgeschlos­
sen haben, nicht gegen ein ande­
res drittes Land gerichtet. Wir 
sind der Auffassung, daß das. was 
wir für die Sache des Friedens 
und der Gerechtigkeit, für die 
Unterstützung anderer Länder 
getan haben, nicht nur uns neue 
Kräfte verliehen hat. Wir sind 

auch der Auffassung, daß dadurch 
die Sache des Friedens und der 
Gerechtigkeit in der ganzen Welt 
gewönnen hat.

Ihr alle wißt natürlich, wie 
schwer das vergangene Jahr für 
Indien war. Wir erlebten eine 
Dürre, und unser Volk, das ar­
beitsame Volk, das keine Schwie­
rigkeiten fürchtet, sogar es war 
beunruhigt durch die entstande­
ne Lage. Und heute möchte ich 
allen denen danken, die In Ehren 
alle Schwierigkeiten überwanden 
und den erwählten Weg fortset- 
zen, ungeachtet dessen, daß es 
Anschläge gab. sie wankelmütig 
zu machen und von diesem Weg 
abzubringen. Sogar damals, als 
es uns schien, daß das Getreide 
nicht ausreichen wird, da. wie ihr 
Euch wahrscheinlich erinnert, al 
le Lieferungen und sogar Jene 
Hilfe, die wir von außen beka 
men. abgebrochen wurden — die 
Preise stiegen und es schwer 
war. irgend etwas zu kaufen, und 
wir weder Geld noch Getreide 
hatten — sogar In Jener schwe 
ren Zelt habt Ihr uns wieder die 
Hand der Hilfe gereicht, wie un­
ser Vorsitzender der NC-Partel 
sagte, und uns Getreide zur Ver­
fügung gestellt. Wir sind Euch 
dafür sehr dankbar.

Die Revolution, die bei Euch 
stattfand, unterscheidet sich von 
der Revolution in Indien. Ihr 
geht einen Weg, unser Weg un­
terscheidet sich etwas von Eu 
rem. Und dennoch vereint uns. 
vleles: wie der Frieden zu erha!-’ 
ten ist, wie die internationale 
Spannung zu mildern ist. Und 
wir begrüßen Sie heute deshalb 
besonders, well Sie viel für die 
Internationale Entspannung getan 
haben.

Es Ist schwer zu sagen, ob 
ein dauerhafter Friede erhalten 
bleibt, aber wir können bestimmt 
sagen, daß wir unsererseits und 
das ganze Indische Volk wie auch 
früher für die Erhaltung des 
Friedens In der ganzen Welt kei­
ne Kräfte schonen werden. Unser 
Land kann seine Aufgaben, und 
wir können unser Versprech?:! 
dem Volke nur dann erfüllen, 
wenn der Friede erhalten bleibt.

Wir sind Ihnen sehr dankbar 
dafür, das Sie unsere Einladung, 
ungeachtet Ihrer umfangreichen 
Arbeit, angenommen haben und 
für einige Tage nach Indien ka­
men. Sie konnten sich persönlich 
überzeugen, daß nicht nur die 
Regierung Ihnen einen herzlichen 

und gastfreundlichen Empfang 
erweist. Es Ist mir sehr ange­
nehm, zu betonen, daß daran Ver­
treter fast aljer politischer Par­
teien teilnehmen.

Es freut mich sehr, daß heute 
dieser Kundgebung so eine gro­
ße Anzahl von Vertretern des In­
dischen Volkes beiwohnt, daß 
Sie an Ihren Gesichtern sahen, 
wo Sie auch gewesen sind — auf 
den Straßen, lm Flughafen oder 
bei den Begegnungen mit einfa­
chen Menschen — wie Indien Sie 
begrüßt und Hebt.

Wir möchten heute Sie. die 
Sowjetunion und das Sowjetvolk 
beglückwünschen, das In solch 
einer kurzen Zelt einen bedeuten­
den Fortschritt erreicht hat. Ich 
hatte selbst die Möglichkeit, 
mich davon zu überzeugen, eben­
so wie auch alle Jene Vertreter 

Indiens, die Ihr Land besucht ha­
ben. Sie sahen selbst, welch gro 
ße Wandlungen sich in Eurem 
Lande mit Jedem Jahr vollziehen. 
Sie sahen, selbst, welchen Fort­
schritt und Erfolg Ihr erreicht 
habt. Es freut uns. dessen be­
wußt zu sein, daß, wie unser ING- 
Vorsitzender sagte. Fortschritt 
und Entwicklung gerade das 
sind, was sich überall verbreiten 
kann. Wenn Jemand selbst zu­
rückbleibt. so hält er auch die 
anderen in derselben Rückstän­
digkeit. Aber Jener, der selbst 
vorwärts strebt, führt die ganze 
Menschheit.

Ich möchte Ihnen. Herr Bresh­
new nochmals danken und der 
Hoffnung Ausdruck geben, daß 
Sie, obwohl Sie hier nur eine 
kurze Zelt wellen werden, trotz­
dem die Möglichkeit haben wer­
den. Indien kennenzulernen. 
Während unserer Gespräche er­
zählten Sie viel über die So­
wjetunion. über die Politik der 
Sowjetunion auf dem Inneren Ge­
biet und in der internationalen 
Arena. Wir möchten, daß Sie uns 
besser kennenlernen, unsere 
Schwierigkeiten, jenes, was wir 
bereits erreicht naben. sowie 
auch das, was wir noch schaffen 
müssen.

Wir hoffen, daß Sie sich da­
von überzeugt haben: Die Wär­
me unserer südlichen Sonne 
wohnt auch unseren Gefühlen 
inne, macht sie noch tiefempfun­
dener. Unser Land Ist Ihnen ge­
genüber ein Freundesland, ob­
wohl unser Volk hier nicht allein 
seine freundschaftlichen Gefühle 
kundgibt. Wenn es für Jemanden 
das Gefühl der wahren Freund­
schaft hegt, so Ist das die Innig­
ste Freundschaft. von ganzem 
Herzen. Wir sind dessen bewußt, 
daß die Freundschaft, die zwi­
schen unserem und Eurem Lan­
de besteht, nicht etwas Ober­
flächliches Ist. Unsere Freund­
schaft entwickelt sich auf prin­
zipieller Grundlage. Da einige 
das Wesen unserer Freundschaft 
zu entstellen suchen, möchte Ich 

hervorheben —die Hauptsache 
besteht darin, daß die sowjeti­
schen Führer all diese Jahre kein 
einziges Mal auf uns Druck aus- 
äeübt, Ihre Bedingungen uns 
lktlert und uns ihren Wille auf­

gezwungen haben.
Wir halten dies für sehr 

wichtig, da Indien seinen eigenen 
Entwicklungsweg geht. Er kann 
dem einen gefallen, dem anderen 
nicht gefallen. Wir sind der 
Ansicht, daß wir die Forderun­
gen unseres Volkes auf diesem 
Entwicklungsweg verwirklichen 
werden können. Das ist kein 
leichter Weg. aber Sie, Herr 
Generalsekretär. haben doch 
selbst gesagt, daß sich vor uns 
immer neue weite Perspektiven 
öffnen werden, wie die Schwie­
rigkeiten bei der Vorwärtsbewe­
gung auch zunehmen mögen.

Gegenwärtig schreiten wir auf 
dem Wege des Fortschritts vor, 
indem wir verschiedene Hinder­
nisse und Schwierigkeiten über­
winden. alle Kräfte einsetzen, 
um das Land von der Armut zu 
befreien, und wir sprechen Ih­
nen unseren herzlichen Dank für 
die Hilfe und Unterstützung aus, 
die Sie uns dabei früher erwiesen 
haben, die Sie uns gegenwärtig 
erweisen und über welche wir 
nun verhandeln.

Gestatten Sie mir. Ihnen und 
dem Volke Ihres Landes meine 
besten Glückwünsche auszurich­
ten. (Langanhaltender Beifall).

Die Kundgebung am Roten 
Fort gestaltete sich zu einer 
markanten Manifestation der 
herzlichen Gefühle und aufrich­
tigen Sympathie des Indischen 
Volkes zum Volk der Sowjetuni­
on. in eine überzeugende Demon­
stration der erstarkenden Freund­
schaft zweier Länder. Ihrer Treue 
der Sache der Festigung der 
traditionellen Freundschaftsver­
bindungen und Zusammenarbeit, 
der Sache des Friedens In der 
ganzen Welt.

Sowjetisch­
indische 
Verhandlungen 
fortgesetzt

NEU-DELHI. (TASS). Die 
Verhandlungen zwischen dem Ge 
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Mitglied des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. 1. Breshnew, und dem Mini­
sterpräsidenten Indiens. Frau In­
dira Gandhi, wurden lm Präsiden­
tenpalast fortgesetzt.

Diskutiert wurden weiter Fra­
gen der Vertiefung der sowje­
tisch-indischen Zusammenarbeit 
und aktuelle Fragen der Interna­
tionalen Lage.

Die Verhandlungen finden Inj 
einer freundschaftlichen, herzli­
chen Atmosphäre statt.

Friedensreise begrüßt
Unser Armalurwerk hat die fäl­

lige Partie Erzeugnisse nach Indi­
en abgeliefert.

Ich mußte sic verpacken, versah 
die Kisten mit der Anschrift des 
Bestimmungsorts. Das tat ich mit 
großem Vergnügen, denn, wie alle 
anderen Arbeiter unseres Betriebs 
empfinde auch ich für das indische 
Volk große Sympathie. Dessen Stre­
ben zur Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit, zur Freundschaft 
mit der Hcimqt des Oktober findet 
in den Herzen der Sowjetmenschen 
wärmsten Anklang.

Ich begrüße den Besuch des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU,

Genossen Leonid lljitsch Breshnew, 
in Indien von ganzem Herzen. 
Das ist noch eine konkrete Ver­
wirklichung unserer Friedenspolitik.

I. PEREPELKIN, 
Packer des Uralsker Armaturwerks

• • •

Die Reise des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, nach Indien hat unter 
den Werktätigen des Siebenstrom­
gebiets die wärmste Billigung ge­
funden.

„Wir Sowjetmenschen betrachten 
das Volk ^Indiens als unseren gro­
ßen Freund", sagt die Oberhirtin 
des Sowchos „Dsharsuijski", Ge­

biet Alma-Ata, Marijachan Utel- 
bajewa. „Gerade deshalb freut und 
begeistert uns die offizielle Visite 
Leonid lljitsch Breshnews in dieses 
Land. ,

Die sowjetisch-indische Zusam­
menarbeit entwickelt sich in allen 
Bereichen der Ökonomik und Kul­
tur. Wissenschaft und Technik. Das 
spricht von guten nachbarlichen Be­
ziehungen und gegenseitigem Ver­
ständnis der Länder mit unter­
schiedlicher . Staatsordnung.

Wir glauben, daß die Verhand­
lungen mit Indien zu einer markan­
ten Seite in der Geschichte des 
Kampfes der Menschheit für die 
Festigung des Friedens zwischen 
den Völkern, für die Verbesserung 
des Lebens auf »der Erde sein wer­
den."

(KasTAG)

DELHI. Im Stadtzentrum

Für die Entwicklung der in­
dischen pharmazeutischen In­
dustrie hat die Sowjetunion 
vieles geleistet. Im Land 
funktionieren drei staatliche 
Korporationen „Indian Drags 
and Pharmaceuticals", deren 
alle drei Betriebe — In RI- 
Madras Im Zusammenarbeit 
shlkesh, Haldarabad und 
mit der UdSSR errichtet wur­
den.

UNSER BILD: Im Werk 
für Antibiotika in Haldarabad

Foto: TASS
Die wachsende Mechanisierung der Landwirtschafts­

arbeiten trägt in Immer größerem Maß zur Erhaltung 
hoher Ernteerträge bei. Heute verlügen viele landwirt­
schaftliche Kooperative und Wirtschaften über eigene 
Traktoren-, Koipblneparks u. a. Technik. Großer Popu­
larität erfreuen sich in Indien die in der Sowjetunion

produzierten Traktoren, von denen man bereits Zehn­
tausende angekauft hat.

UNSER BILD: Die sowjetischen Traktoren bei der 
Bodenbearbeitung in einer landwirtschaftlichen Koope­
ration.

/ Fotos: TASS
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Mehr als im Vorjahr
Die Viehzüchter des Gebiets Nordkasachstan haben Im dritten 

Planjahr bedeutende Erfolge erslclt: Sic haben die Volkswirtschafts 
plänc In der Beschallung von Eiern und Wolle vorfristig erfüllt und 
sind der Erfüllung des Plans der Milchlieferung nahe. Die Arbeit 
vieler Farmkollektive, Sieger des sozialistischen Unlonswcttbewerbs, 
wurde von der Partei und Regierung hoch elngeschätzt. Dem Gebiet, 
wie auch einer Reihe von Wirtschaften, händigte man Rote Fahnen 
des Ministeriums der Landwirtschaft der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaften der Arbeiter und Angestellten der Landwirtschaft

■ und Erfassung ein.
■ Unser Korrespondent wandte sich an den Ersten Sekretär des 

Lenin-Rayonpartclkomltees W. S. CHMARA mit der Bitte, zu er­
zählen, wie der Rayon mit seinen sozialistischen Verpflichtungen In 
der Produktion von tierischen Erzeugnissen fertig wird.

Vor allem
Qualitätsarbeit

Der sozialistische Wettbewerb, 
der sich in diesem Jahr unter 
den Landwirten unseres Rayons 
weitgehend entfaltet hat, zeitigt 
erfreuliche Resultate. Die Acker­
bauern schütteten in die Staats­
speicher über 8 Millionen! Pud 
Getreide, was 3 Millionen über 
den Volkswirtschaftsplan sind. 
Auch der staatliche Lieferungs­
plan an Kartoffeln und Gemüse 
ist überboten. Vorfristig sind die 
Volkswirtschaftspläne der Milch-, 
Woll- und Elerlleferung erfüllt. 
Der Viehbestand, die Jetzigen 
Gewichtszunahmen ermöglichen 
es, wie wir berechnet haben, den 
Plan des Fleischverkaufs zum 
15. Dezember zu erfüllen.

Das Ist das Resultat der hin­
gebungsvollen Arbeit der Farm­
arbeiter. Spezialisten und Isol­
ier der Wirtschaften. Laut Fazit 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs wurden dreißig Farmar­
beiter mit Orden und Medaillen 
gewürdigt, die Besten erhielten 
den Ehrentitel „Verdienter Land­
wirt der Kasachischen SSR".

Große Achtung genießt bei uns 
im Rayon die Bestmelkerin. Lc- 
ninordenträgerln N. Lukjanenko 
aus dem Sowchos „Saretschny", 
der mit dem Orden „Oktober 
revolutlon" ausgezeichnete
Schweinezüchter M. Slmatow aus 
«em Sowchos „Amangeldlnskl“. 
Die Melkerinnen M. Bromot aus 
dem Worowskl- Kolchos. V. Hei­
debrecht aus dem Sowchos „Sa­
retschny", die in zehn Monaten 
von Jeder Kuh etwa 3 000 Kilo 
Milch gemolken haben, die Käl­
berwärterinnen I. Liedt aus dem 
Sowchos „Nikolajewskl" und H. 
Friesen aus dem Sowchos „Ob- 
raszowy“, die täglich 900—

Neue Bücher 
für Landwirte

An der wichtige^ Aufgabe, 
dem Leser der Thematik nach 
notwendige Bücher zur Weiter­
bildung sowie zur allgemeinen 
Entwicklung zu verschaffen, ar­
beiten beharrlich die Verlage, 
darunter auch Kainar. der Repu­
blikverlag für landwirtschaftliche 
Literatur. Er gibt Bücher aus­
schließlich für Landwirte heraus. 
Alljährlich verlegt Kainar Bü­
cher und Broschüren. Empfeh­
lungen und Plakate von über 300 
Benennungen.

In diesem Jahr füllte Kainar 
die Bücherregale der Landwirte 
mit neuen aktuellen Ausgaben 
auf wie „Berieselter Ackerbau" 
und „Standardisierung in der 
Landwirtschaft" von einem Auto­
renkollektiv, „Analyse der Wirt­
schafstätigkeit der Sowchose" 
von W. I. Pjankow. „Optimalpla­
nung der Landwirtschaft“ von 
M. Kenshegusln. „Soziale Ent­
wicklung der Arbeitskollektive 
des flachen Landes" von L. Mu- 
towkln und viele andere. Dieser 
Tage erscheint ein für Fachleute 
sehr nötiges Buch des Wissen­
schaftlers aus Kustanal J. J. 
Petrenko „ökonomischer Wir­
kungsgrad der Sowchosproduk- 
tlon“.

Unser Verlag gibt Jetzt mehr 
Bücher zu Fragen des Umwelt­
schutzes heraus. In diesem Jahr 
sind solche Bücher erschienen 
wie „Insel der Kulane" (über das 
Schonrevier Barsa-Kelmes lm 
Aralsee), „Naturschutz In den 
Traditionen der Kasachen", „Ka­
sachstans Jagdwild" u. a. Im 
kommenden Jahr plant man. ei­
nen „Kalender für Naturfreun­
de" (Souvenirausgabe). „Natur­
reichtümer Kasachstans und Ihr 
Schutz". „Lebendige Formen und 
Farben" u. a. herausgeben.

1-974 wird vor allem dadurch 
gekennzeichnet sein, daß die 
Werktätigen Kasachstans den 20. 
Jahrestag des Februar-Märzple­

Woldemar Hill ist im Sowchos „llljski“, Gebiet Kommt die Erntezeit, setzt sich der Kommunist Hill 
Alma-Ata, Bestschofför. Er transportiert mit seinem ans Lenkrad der Kombine, wo er ebenfalls stets 
Wagen Baumaterialien und Futter für das Vieh. Spitzenpositionen behauptet.

Foto: Th. Esau

1 000 Gramm Gewichtszunahmen 
je Kalb erzielen, arbeiten mit 
großem Elan.

Dank der unermüdlichen Ar­
beit dieser Menschen wurdèn In 
zehn Monaten um 28 250 Zent­
ner Milch mehr gemolken und 
um 22 900 Zentner mehr abgelie­
fert als für dieselbe Periode des 
Vorjahrs. Der Milchertrag Je Kuh 
hat sich um 296 Klio vergrö­
ßert.

Unsere Erfolge sind auch 
durch eine sachkundige Wirt­
schaftsführung, die Verbesserung 
und Vervollkommnung des Stils 
der Leitung zu erklären. Wir be­
sitzen Jetzt viele geschulte Spezia­
listen. die fähig sind, große und 
komplizierte Aufgaben zu lösen.

Es wurde viel getan, um die 
Futterbasis zu verbessern. Aller­
orts werden Jetzt mehrjärlge 
Gräser gesät—Luzerne. Steinklee 
Trespe u. a„ die eine Fläche von 
etwa 12 000 Hektar einnehmen 
und etwa 15 000 Hektar einjähri­
ger Gräsèr, die gemischt gesät 
werden. Wir hatten nicht genü­
gend Grassamen und beschäftig­
ten uns speziell mit Samenzucht. 
In letzter Zelt wird lm Rayon 
auch Mals zusammen mit Son­
nenblumen gesät. All dieses er­
möglichte es, den Futtervorrat 
im Rayon bedeutend zu vergrö­
ßern.

Wir sind jetzt auch mit der 
Lösung des Bewässerungspro­
blems beschäftigt. Etwa 1 500 
Hektar Bewässerungsländcrelen 
besitzen wir schon, noch 500 
wollen wir Im nächsten Sommer 
meistern. Dadurch können wir 
mit der Anlegung von kultivier­
ten Weiden beginnen.

nums (1954) des ZK der KPdSU 
begehen werden, das den Bschluß 
über die Erschließung des Neu­
lands und brachliegender Lände­
reien im Land zwecks Vergröße­
rung der Getreideproduklon faß­
te.

Zum 20. Jahrestag der Neu­
landerschließung werden wir ei­
nige Bücher herausgeben, darun­
ter eine Materlallenauswahl der 
Ersterschließer des Neulands un­
ter dem Titel „Zwanzig Neuland- 
Jahre". sowie „Arbeitsheldentat" 
und „Neuland". Zum Druck ist 
bereits das Buch „Ein Wort an 
die Jugend" von Michail Dow- 
shik, dem angesehenen Neuland­
bauern, Helden der sozialisti­
schen Arbeit vorbereitet.

Eine analoge Ausgabe von 
Shansulat -Demejew, Kombine­
führer aus Kustanal, Held der so­
zialistischen Arbeit befindet sich 
noch im Druck.

Kainar wird noch zwei Sam­
melbände über Bestarbeiter der 
Kolchos- und Sowchosproduktlon 
herausbringen. Das sind „Herren 
des Bodens" von J. Wolkow. Jour­
nalist aus Zellnograd, und „Be­
rufung" von J. Plotnikow aus 
Semlpalatlnsk. ,

Einer der wichtigsten Abschnit­
te unseres thematischen Plans 
ist die Literatur zu Fragen der 
Ökonomik und Organisierung der 
Agrarproduktion.

Wie allen bekannt Ist, hat Ka­
sachstan seine Eigentümlichkei­
ten lm Anbau von Landwirt­
schaftskulturen und in der Vieh­
zucht. Es genügt zu erwähnen, 
daß unsere Republik sechs Natur- 
Wirtschaftszonen hat. Folglich 
kann es für alle Zonen im System 
der Landwirtschaft keine glei­
chen Empfehlungen geben. Die­
ser Umstand muß lm Verlag un­
bedingt berücksichtigt werden.

Den Agronomen empfehlen wir 
die dritte Auflage des „Hand­
buchs für Agronomen", das unter

. • WIRTSCHAFT •

Die Montagebrigade von Peter 
Ellenschläger aus der zweiten me­
chanischen Halle des Zellnogra- 
der Pumpenwerks erobert schon 
mehrere Jahre lm sozialistischen 
Wettbewerb Spitzenpositionen. 
Sie trägt den Ehrentitel „50 Jah­
re Oktober". Im dritten, entschei­
denden Planjahr ringt die Briga­
de mit großem Elan um die Er­
füllung des Fünfjahrplans in vier 
Jahren.

UNSER BILD: Der Brigadier 
Peter Ellcnschläger (Mitte) mit 
den Brigademitgliedern Gennadi 
Koreschkow (links) und Valeri 
Serdjukow

Foto: Fr. Borel 

der Redaktion des Chefs der 
Hauptverwaltung Wissenschaft 
des Ministeriums für Landwirt­
schaft Sch. M. Tschulturow er­
scheinen wird.

Unsere Republik Ist die wich­
tigste Basis der Viehwirtschaft 
lm Osten des Landes, alljährlich 
bringt der Verlag Kainar fünf­
zehn—zwanzig Bücher für die 
Viehzüchter heraus. Im kommen­
den Jahr werden erscheinen: 
„Südkasachische Merinoschafe”. 
„Fettschwanzschafe". „Rasseka­
rakulschafzucht", „ökonomische 
Effektivität der industriellen 
Schafzucht" (von M. D. Aldo­
schin).

In den. Wirtschaften der Repu­
blik wird viel für die Heranbil­
dung von Mechanisatorenkadern 
geleistet. Doch ohne Lehröehelfe 
und Lehrmittel kann man nicht 
auskommen. Womit hilft der Ver­
lag da aus?

Die Literatur über Fragen der 
Mechanisierung und Elektrifizie­
rung der Landwirtschaft erfreut 
sich ständiger Nachfrage, beson­
ders allerhand Nachschlagebü­
cher. Hilfsmittel, Plakate. Das 
ziehen wir In Betracht und be­
mühen uns, nach Möglichkeit die 
Nachfrage der Leser zu decken. 
Ab 1973 wird der Verlag syste­
matisch das Buch „Traktor .Ka­
sachstan' DT 75 M" herausbrin­
gen.

Zum Schluß sei noch hervorge­
hoben, daß mit dem Verlegen ei­
nes Buchs noch längst nicht alles 
getan ist. Das Buch muß unbe­
dingt und möglichst schnell sei­
nen Leser finden. Hier müssen 
sich die Mitarbeiter des „Knlgo- 
torg" und der Kasachischen Kon­
sumgenossenschaft ins Zeug le­
gen. Sie sind berufen, die Litera­
tur nicht nur auf die Zentralge­
höfte der Wirtschaften zu brin­
gen, sondern auch in die einzel­
nen Sowchosabtellungen, in die 
Farm, auf die Umtriebsweiden. 
Ohne Nachschlagebücher, ohne 
Fachliteratur kommt heute kein 
Spezialist, kein Landwirt mehr 
aus.

I. JUNDIN. 
stellvertretender Redakteur 
des Verlags Kainar, Kandi­
dat der ökonomischen Wis­
senschaften
Alma-Ata

Es ging um 
Brot

Die Werktätigen des Lenin- 
Kolchos, Rayon Dshuwaly, ha­
ben in drei Jahren dem Staat 
167 800 Zentner Kartoffeln ver­
kauft und den Fünfjahrplan 
zu 108,6 Prozent erfüllt

Kartoffeln sind ebenso wichtig wie 
das Korn. Unter dieser Devise 
führten die Kartoffelbauern des 
Kolchos ihre Arbeit. Die Bemühun­
gen der Ackerbauern wurden mit 
guten Ernteerträgen belohnt — 244 
Zentner je Hektar. Laut Plan soll­
te man 173 Zentner ernten. Der 
Staat bekam von der Wirtschaft 
anstatt 60 500 Zentner 85 750 Zent­
ner Kartoffeln.

Hinter diesen Ziffern steht eine 
angestrengte Arbeit der Mechani­
satoren, Begießer, Kolchosfach- 
männcr und sogar der Paten aus 
dem Rayonzentrum. Sic haben die 
Ernte ohne Verluste in einem Mo­
nat eingebracht

Viele wetteiferten um die Kartof­
felernte ebenso hartnäckig wie um 
die Getreideernte. Unter ihnen wa­
ren auch die.Traktoristen A. Mel- 
dcchanow, E. Engelhardt, die Be­
gießerinnen K. Saparowa und A. 
Sholdassowa. Sie berieselten den 
ganzen Sommer 29 Hektar. Wie 
tags so auch nachts war eine von 
ihnen immer auf dem Feld und 
hielt das Wasser unter Aufsicht. 
Sie ernteten von ihrem Feld 350 
Zenter Kartoffeln je Hektar. Mei-' 
ster erster Klasse sind in ihrem 
Fach Serkebai Bolekbajew, Dmitri 
Tweritin, Alma Ollenburgcr, die 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners Katharina Busch, 
Michail Kowalew und andere.

In drei Jahren ernteten Kathari-

Frage den Nachbar, wie es besser ist
Der Sozialismus erstickt keineswegs den Wettbewerb, im Gegenteil, 

er schafft erstmalig die Möglichkeit, ihn wirklich auf breiter Grundlage, 
wirklich im Massenumfang anzuwenden, die Mehrheit der Werktätigen 
wirklich auf ein Tätigkeitsfeld zu führen, auf dem sie sich hervortun, 
ihre Fähigkeiten entfalten, jene Talente offenbaren können, die das Volk, 
einem unversiegbaren Quell gleich hervorbringt.-

W. /. LENIN

Im Alma-Atacr Baumwollkombi­
nat wartete man auf Gäste. Aus 
Ust-Kamenogorsk, Semipalatinsk, 
Koktschetaw begaben sich die 
Menschen in die Republikhaupt­
stadt nicht zum Feiertag, sondern 
um wichtige Aufgaben zu lösen. Es 
war nichts Besonderes passiert, 
mehr sogar, das Kombinat erhält 
von seinen Kunden schon lange 
keine Prätensionen mehr. Darin 
herrschte volle Ordnung: Dennoch 
kam Verlegenheit zum Ausdruck, 
denn alle wußten, weshalb die De­
legationen der Konfeklionsarbelter 
zu ihnen zu Besuch kommen. Sie 
wollen wissen, wie weiter gearbei­
tet werden soll, um den Men­
schen mehr billige Waren besserer 
Qualität zu liefern. Der Webstoff 
wird ihnen nämlich vom Baum­
wollkombinat der Hauptstadt zu­
gestellt. Und obwohl auf dein Kleid 
oder Anzug die Marke, des Kon­
fektionsbetriebs steht, hängt es- 
auch von den Textilarbeitern ab. 
ob die Erzeugnisse dem Verbrau­
cher gefallen oder nicht. Sind die 
Kleider elegant? Praktisch? Ande­
rerseits garantiert ausgezeichneter 
und moderner Webstoff noch keine 
feinen Kleider. Das Problem wird 
somit im Komplex gelöst, vom 
Webstuhl bis zum Modellierer und 
der Nähmaschine. So beschloß man 
auch, zusammen zu erörtern, wie 
weiter zu arbeiten ist.

Da entstand auch die Idee, den 
„Vertrag der Tausenden“, eine ei­
genartige sozialistische Verpflich­
tung zwischen verschiedenen Be­
trieben zu unterzeichnen, die so 
oder anders durch die Technologie 
der Produktion verbunden sind. 
Unlängst kamen wieder Gäste nach 
Alma-Ata aus Koktschetaw, Ust- 
Kamenogorsk und Semipalatinsk, 
um das Fazit des Wettbewerbs zu 
ziehen, Erfahrungen auszutauschen. 
Sie zeigten den Textilarbeitern 
neue Warenmuster, erzählten, wie

das zweite
na Busch und Alma Offenburger 
von 24 Hektar über 27 000 Zentner 
Kartoffeln. Das ist um 972 Zentner 
mehr, als der Fünfjahrplan vorsah. 
Beide waren Teilnehmer der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
1972.

Den höchsten Kartoffelertrag 
erzielte die Arbeitsgruppe von 
Shandarkul Suleimenkulowa. Jeder 
von ihren 90 Hektar ergab im 
Durchschnitt 279,4 Zentner Kartof­
feln.

Aber sogar solche hohe Erträge 
konnten dem Kolchos die vorfristi­
ge Erfüllung des Fünfjahrplans 
nicht sichern, wäre die Warenfähig­
keit nicht so hoch. Sie wächst 
schneller als die Ernteerträge und 
stieg in diesem Jahr bis auf 72 
Prozent an. Diese Kennziffer 
spricht davon, daß (ast alle Kartof­
feln zu Saatgut und als Lebens­
rnittel tauglich sind.

Die Kartoffelbauern des Lenin- 
Kolchos arbeiten in diesem Plan­
jahrfünft vorbildlich. Als die Wirt­
schaft ihre Verpflichtung in der 
Kartoffellicferung erfüllt hatte, 
wurde ihnen zu Ehren im Rayon­
zentrum die Fahne des Arbeits­
ruhms gehißt. Bald darauf kam 
noch eine erfreuliche Nachricht. 
Das Komitee der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft teilte 
mit, daß der Kolchos wieder als 
Teilnehmer der Leistungsschau be­
stätigt und ihm ein Diplom der 
zweiten Stufe und ein Personen- 
kraflwagen zugesprochen wurde. 
36 Personen hat man mit Medaillen 
und Wcrtgcschenkcn bedacht.

Jetzt wird in der Wirtschaft der 
Kampf um noch höhere Ernteer­
träge fortgesetzt.

K. ZE1SER

Gebiet Dshambul 

sie den „Vertrag der Tausenden“ 
erfüllen. Aber das Hauptaugenmerk 
der Arbeiterkommissionen wurde 
dein Erfahrungsaustausch, den Fra­
gen der Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs geschenkt. Für 
die Konfektionsarbeiter gab es ei­
ne angenehme Überraschung. Im 
Kombinat erweitert sich die Be­
wegung der Mehrstuhlarbeiterinnen, 
der sich immer mehr Menschen an­
schließen. Da habt ihr das Pro­
duktionstempo und die Selbstko­
sten der Produktion! Den Konfek­
tionsarbeitern ist das im vollen 
Sinne des Wortes vorteilhaft. Ihre 
Rentabilität steigt an. Aber man 
muß auch überlegen, wie man mit 
dem immer größer werdenden 
Strom von Webstoffen fertig wird. 
Anders bringt die wertvolle In­
itiative der Textilarbeiter einfach 
gar nichts mit sich...

Das Gespräch darüber, wie die 
Konfektionsarbeiter von Koktsche­
taw. Semipalatinsk und Ust-Kame- 
nogor>k dieses Problem gemein­
sam lösen, ist ein besonderes Ge­
spräch. Hier ging es nur darum, 
wie es auf die Tagesordnung kam. 
Die Arbeiter der verschiedensten 
Volkswirtschaftszweige machen Im 
dritten Planjahr große Anstren­
gungen, um neue Formen des so­
zialistischen Wettbewerbs zu er­
mitteln. wenn es augensichtlich 
wird, daß die Erfolge des Kollek­
tivs direkt oder indirekt von der 
Zielstrebigkeit des anderen ab­
hängig ist. Die Zetten, da Irgend­
ein ökonomischer Bereich auf Ko-, 
sten seiner Bestbetriebe den Völks- 
wirtschpftsplan erfüllen konnte, 
sind vörbei. Heute ist die erste For­
derung an die Ökonomik ihre 
Konfplexcntwicklung- Und hier 
kann man ohne Wettbewerb mit­
einander, ohne beieinander in die 
Schule zu gehen, nicht auskom­
men. Zu solcher Schlußfolgerung 
kamen die Kollektive vieler Betrie­
be der Hauptstadt Kasachstans.

Stehzelten der Traktoren und 
Erntemaschinen sind auf den Fel­
dern des Sowchos „Sosnowskl” 
eine Seltenheit. Das ist das Re­
sultat der Reparatur mit guter 
Qualität. Von Zelt zu Zeit be­
richtet die Rayonzeitung von 
Schtscherbakty über den Gang 
der Maschinenüberholung In den 
Wirtschaften, und da Ist der Sow­
chos lange nicht immer unter 
den Ersten. Das kann den Ein­
druck hervorrufen, daß es dort 
mit der Instandsetzung der Trak­
toren und anderer Maschinen 
schwach bestellt ist.

„Wir haben einen konkreten 
Zeitplan", sagt der Ingenieur 
Anatoll Guljajew, „den unsere Re­
paraturarbeiter bestrebt sind 
einzuhalten, aber Ihn nicht um 
jeden Preis zu überflügeln."

„Hauptsache ist für uns die 
Qualität der Arbeit", fügt der 
Mechaniker-Kontrolleur Eduard 
Friesen hinzu. „Was hat es schon 
für Nutzen, wenn wir über den 
vorfristigen Abschluß der Repa­
ratur rapportieren, die Maschinen 
uns dann später aber in der Fur­
che kaputtgehen und dann wieder 
in die Werkstatt geschleppt wer­
den müssen?" >

Vor allem Gründlichkeit. Das 
spürt man hier auf Schritt und 
Tritt.

Auch Jetzt Ist die Reparatur 
wieder intensiv lm Gange. Ei­
gentlich wird auf zwei Fließstra­
ßen (die eine für Traktoren, die 
andere — für Mähdrescher) das 
Jahr hindurch repariert, aber die 
größte Belastung fällt natürlich 
auf die Winterzelt. Die modern 
ausgerüstete Werkstatt arbeitet 
ohne Unterbrechung wie ein gut 
abreguliertes Uhrwerk. Alle zwei 
Tage verlassen drei Traktoren 
die Werkstatt. Es sind Insgesamt 
132 Traktoren zu Überholen. Die 
erfahrenen Dreher Viktor Pere- 
wedenzew und Alexander Nabun- 
skl leisten Arbeit nur hoher Qua­
lität. außerdem sind sie findige 
Rationalisatoren, die der Wirt­
schaft schon so manchen Rubel 
eingespart haben. Dasselbe kann 
man auch von den Schlossern 
Viktor Hertje und Joseph Pfundt 

Wir erzielten einen hohen
Kartoffelertrag

Unsere Gemüseanbaubrigade exi­
stiert bereits fünf Jahre. In diesem 
Herbst bekamen wir einen für unsere 
Felder hohen Kartoffclcrtrag — 146 
Zentner je Hektar. Solch einer Ern­
te ging eine große Arbeit voran. 
Im vorigen Herbst führten wir je­
dem Hektar 5 Zentner Superphos­
phat und bis 70 Tonnen Stalldung 
zu. Im Winter zogen wir zweimalzu. im winier zogen wir zweimal 

I die Schneefurche.
Wir pflanzen nur Kartoffeln Elite 

oder erster Reproduktion. Die Knol­
len, die wir züchten, verkauft der 
Sowchos an andere Wirtschaften 
als Saatgut. Das macht unsere Ar­
beit noch verantwortlicher.

Einige Prozesse des Kartoffelan­
baus — das Pflanzen, die Kultivie­
rung — führen wir mit Mechanis­
men durch. Aber am schwersten ist 
die Kartoffellese. Da gibt es noch 
viel mit den Händen zu tun. In die­
ser Zeit kommen uns bis 150 Men-

Der Vertrag des sozialistischen 
Wettbewerbs, der zwischen den 
Stadtbezirken geschlossen wurde, 
ermöglichte cs, die Erfahrungen 
der Nachbarn zu studieren, bei ih­
nen die fortschrittlichen Formen 
der Arbeitsorganisation und die 
Führung der politischen Arbeit un­
ter den Massen zu entlehnen.

Ganz Kasachstan erfuhr von der 
Initiative der Arbeiter des Werks 
für Schwermaschinenbau Anatoli 
Warlamow und Wladimir Masch­
kowzew, die Sich an ihr Kollektiv 
mit dem Aufruf wandten, die Auf­
gabe der Arbeitswoche in vier Ta- 
Sen und den Fünfjahrplan in vier 
ahren zu erfüllen. Heute arbeiten 

Tausende ihrer Nacheiferer im Le­
nin-, Oktjabr-, Auesow-, Frunse- 
und Kalininbezirk der Republik­
hauptstadt. Für die Erfahrungen 
des Werks für Schwermaschinen, 
bau interessieren sich alle: die 
Werkbank- und Maschinenbauer, 
die Konfektions- und Transportar­
beiter. Das ist wirklich interessant 
zu wissen, denn die Verpflichtun­
gen für das neunte Planjahrtünft 
sind hoch wie nie, und dennoch 
will man sie in vier Jahren erfül­
len.

Besonders interessierte das die 
Arbeiter des Frurise-Bezirks. die 
mit dem Sowietski-Bezirk wettei­
fern. lm Auftrag des Rayonpar­
teikomitees studierten eine Grup­
pe Spezialisten sorgfältig die Er­
fahrungen Ihrer Kollegen, und zwar 
praktisch in allen Betrieben. Man 
„entdeckte" eine enge gegensei­
tige Verbindung zwischen den Ar­
beitern, Wissenschaftlern und Inge­
nieuren. Besonderes Interesse rief 
der Vorschlag der Ingenieure des 
Werks für Schwermaschinenbau 
Rauschenbach. Ogol, Tschernow 
hervor, die persönliche schöpferi­
sche Pläne für das Planjahrrünft 
erarbeiteten, die auf die Ver­
vollkommnung der Arbeitsorgani- 
sation und -produktivität gerichtet 
waren. Heute verwirklichen nicht 
nur im Frunse-Bezirk Tausende In­
genieure ihre persönlichen schöp­
ferischen Pläne. Wie die Praxis 
zeigt, ergab das schon einen gro­
ßen ökonomischen Effekt. Aber wo 
mehr? Das wird das Fazit des 

sagen, die In der Reparaturwerk­
statt schon viele Jahre tätig 
sind. Jegliches Lob verdient auch 
der Gas- und Elektroschweißer 
Johann Hamm und Dutzende an­
dere.

„Das Fazit des Wettbewerbs 
ziehen wir Jeden Monat", erzählt 
die Vorsitzende des Gewerk- 
schaftskomtlees des Sowchos Ma­
ria Tschemenko, „und sind be­
müht daß die Resultate weit und 
breit bekannt werden durch den 
Funk; Bulletins, Wandzeitungen, 
Leistungstafeln. Es gibt konkre­
te Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs, die die mo­
ralische und materielle Aufmun­
terung der Reparaturarbeiter vor­
sehen. Wir halten uns an diese 
Bedingungen."

Der Leiter der Reparaturwerk­
statt Peter Pfund hat bei all dem 
seine Sorgen.

„Vor allem ist es Jedes Ji-.hr 
ein und dieselbe .Krankheit : es 
fehlt an Ersatzteilen. Die Rayon­
vereinigung der .Kasselchostech- 
nlka' hat vieles von dem, was 
wir brauchen, nicht auf Lager, 
und da sind wir gezwungen, auf 
eigene Faust einen Ausweg zu 
suchen. Das wirkt sich natürlich'' , 
auf den Gang der Reparatur aus. 
Trotzdem werden wir die für das 
vierte Quartal zur Reparatur vor­
gesehenen Maschinen und Boden­
geräte termingemäß instandsetzen, 
und zwar wie immer mit guter 
Qualität."

Der Sowchos „Sosnowskl" 
brachte In diesem Jahr eine rei­
che Ernte ein und lieferte an den 
Staat 1300 000 Pud Getreide, 
versorgte sich für das nächste 
Jahr mit erstklassigem Saatgut 
und lagerte genügend Furagege­
treide. Und das alles In den be­
sten Terminen, und zwar nicht 
zuletzt, weil die ganze Erntetech­
nik, ohne zu versagen, arbeitete. 
Jetzt setzen die Reparaturarbei­
ter des Sowchos alles daran, um 
auch lm nächsten Jahr eine hoch­
produktive Arbeit aller Maschi­
nen und Geräte aut den Feldern 
zu sichern.

K. SAMUEL 
Gebiet Pawlodar

sehen — Hausfrauen und Schüler — 
zu Hilfe. So werden wir mit dieser 
Arbeit doch Immer schnell fertig.

Für dieses Jahr hatte unser Sow­
chos geplant, 2000 Zentner Kartof­
feln zu verkaufen, hat aber 3230 
Zentner abtransportiert.

Wir planen, im nächsten Jahr die 
Kartoffelanbaufläche um weitere 10 
Hektar zu vergrößern und bis auf 
45 Hektar zu bringen.

Das Kollektiv unserer Brigade 
vervollkommnet seine Arbeit. Wir 
werden uns bemühen, im nächsten 
Jahr noch bessere Resultate zu er­
zielen.

A. WEIMER, 
Brigadier der Gemüseanbau­
brigade des Sowchos „40 Jah­
re Kasachische SSR“

Gebiet Aktjubinsk

Planjahrfünfts zeigen, vorläufig ist 
es zu früh darüber zu urteilen, je­
der Tag bringt etwas Neues, was 
gestern noch unmöglich war vor­
auszusehen.

Es ist wichtig hervorzuheben, 
nicht die „Schwachen“ lernen bei 
den „Starken", sondern jeder beim 
anderen. Natürlich ist der So­
wjetski-Bezirk einer der größten 
Alma-Atas. Seine zahlreichen Be­
triebe (ohne Ausnahme) werden 
mit dem ökonomischen Programm 
des Planjahrfünfts erfolgreich fer­
tig. Aber auch hier lernt man bei 
denen, mit denen man im Wettbe­
werb steht. Hierher kommen aus 
dem Frunse-Bezirk die Bestarbei­
ter der Produktion, erzählen von 
ihrer Arbeit, tauschen Erfahrungen 
in der Arbeitsorganisation aus. Es 
werden letzt im Sowietski-Bezirk 
regelmäßig Treffen der Meister 
der Produktion durchgeführt, was 
ebenfalls bei den Nachbarn ent­
lehnt wurde.

Aber nicht alles ist nur mit „rei­
ner" Ökonomik verbunden.

Im Auesow-Stadtbezirksparteiko- 
mitee erzählt man z. B., daß man 
die politische Arbeit unter den 
jungen Arbeitern bei den Werktä­
tigen des Kalinin-Bezirks lernt mit 
denen sie wetteifern. Von ihnen 
übernahm man auch die Losung 
„Die Jugend muß nach der Arbeits­
produktivität der Bestarbeiter stre­
ben.“ 'Jetzt ist in den Betrieben 
beider Bezirke für jeden Neuling 
ein Kaderarbcller mit großen Er­
fahrungen verantwortlich, der ihm 
seine Fertigkeiten und Meister­
schaft beibringt. Das gehört auch 
zu den Verpflichtungen.

Bei den Eisenbahnern des Ok- 
t)abr-Bezlrks haben die Automobi­
listen des Lenin-Bezirks vieles ge­
lernt und nehmen letzt In der 
Stadt den ersten Platz ein.

Viele Tausende Arbeiter der 
Republikhauptstadt arbeiten für 
1974. In diesen Tagen folgen ihnen 
andere, indem sie bei den Bestar­
beitern lernen, ihre Erfahrungen 
übernehmen.

L WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Alma-Ata
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Die Zellnograder Porzellanfabrik 
Ist ein Junger und vorläufig einzig­
artiger Betrieb In der Republik. 
Im laufenden Jahr wird sein Kol­
lektiv 3 Millionen Plalen, flache 
Teller, Teetassen, Zuckerdosen, Tee­
kannen und Souvenirs — insgesamt 
für 1 330 000 Rubel—liefern. Ab 1975 
aber wird der Betrieb nach Errei­
chung seiner Entwurfskapazität 
jährlich 8.3 Millionen Stück Por- 
zcllanerzeugnisse herstellen. Das 
Zellnograder Porzellan kommt In 
alle Gebiete Kasachstans.

UNSERE BILDER: 1. Sitzung 
des künstlerischen Rats. Chefkunst- 
nialer Michail Bely informiert über 
ein neues Produktionsmuster. 2. Ga­
lina Unrau und Emma Haan — 
Bestarbeiterinnen der Bemalungs­
abteilung. Auf ihrem Arbeitskalen­
der steht bereits das Jahr 1974. 3. 
60 Prozent der Fabrikarbeiter sind 
Jugendliche. Jede Hochzeit in der 
Fabrikslcdlung ist ein Festtag. Den 
Neuvermählten Tatjana und Vitali 
Manjachin präsentierte das Fabrik­
kollektiv das neue Teeservice „Rja- 
binuschka" („Eberesche"), das bald 
in den Verkauf kommen wird,

Fotos:-W. Pawlunin

Naturschutzgebiete im Fernen Osten

Schwänke aus alter Zeit

In der Nacht gefunden

Briefmarken zu Auslandsreisen 
L. I. Breshnews

Den Besuchen des Generalse­
kretärs-des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, in der Bundesrepublik 
Deutschland, den USA und Frank­
reich ist ein Briefmarkenblock 
widmet, der vom Ministerium 
Fernmeldewesen der UdSSR 
Umlauf gesetzt wurde.

Auf drei Postwertzeichen (Nomi­
nalwert vier Kopeken) ist der 
Spasski-Turm des Kremls vor dem 
Bolschoitheater, vor dem Kon­
greß-Palast des Kreml und den 
Hochhäusern Moskaus bzw. das 
Schaumburgpalais in Bonn, das

in

Bei der Erforschung des • ins 
Nordmeer mündenden Amguema- 
Flusses auf der Halbinsel Tschu- 
kbtka haben sowjetische Wissen­
schaftler jenseits des Polarkreises 
kleine Wälder mit erstaunlichem 
Mikroklima entdeckt, das ein Vor­
dringen des ewigen Frostbodens in 
diese Gebiete verhindert. Nach 
Ausarbeitung des Materials über 
diese Gebiete soll geprüft werden, 
ob sie unter Naturschutz zu stel­
len sihd. hat der Leiter des wis­
senschaftlichen Zentrums Fernost 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR. A. Kapiza, in einem 
TASS-Gesprâch mitgeteilt.

Bereits jetzt gibt es im sowjeti­

schen Fernen Osten 60 Naturschutz­
gebiete.

Zu ihnen gehört die Wrangel-In- 
sel, nlit ihren Eisbären, ihren Wal­
rossen und ihrer reichen Secvogèl- 
fauna. Im Süden schützt ein Schon­
gebiet am Hanka-See den seltenen 
Silberreiher.

Das Kronozki-Naturschutzgebiet 
auf Kamtschatka ist das größte. 
Dort werden unter anderem der 
KAmtschatka-Zobel, der Hermelin 
und das Schneescliaf studiert. Die 
Küstengegenden finden auch bei 
Zoologen Interesse, die Probleme 
der Ökologie der Meeresfauna be­
arbeiten und die Gemeinschaften

der Vogelkolonien untersuchen. Das 
Kronozki-Gebiet ist bekannt durch 
seinen 22 Hektar großen Bestand 
an einzigartigen, herrlichen Tan­
nen. Diesel äußerst seltene und 
schöne Baum hat sich dort seit 
Urzeiten gehalten. Gegenwärtig 
laufen Versuche zu seiner Anpflan­
zung auch andernorts.

Tiger, Isubras — eine mandschu­
rische Unterart des Rothirsches, 
andere Hirsche, Wildschweine und 
Rehe beheimatet das Suputinski- 
Naturschutzgebiet. Seine Flora ver­
eint Eschen, Pappeln, Eichen. Lin­
den, Zedern, Tannen und zahlrei­
che Lianen.

Es war kurz vor der Frühjahrsbe­
stellung. Der Bauer Dehl wollte 
vor Beginn der Feldarbeiten noch­
mal in die Stadt auf den Markt, 
um das Nötigste cinzukaufen. Er 
nahm seine drei Söhne mit. Sic 
sollten sich die Stadt ansehen und 
ihm behilflich sein. Schnell hatte 
sic ein Fischer hinüber ans rechte 
Ufer der Wolga gebracht. Auf dem 
Markt in Saratow sagte Dehl: 
„Seht ihr. Buwe. do is alles, Herz 
was begehrst. Wann ich do en Sack 
voll Geld hält, tat ich den ganze 
Basar zammckaafé.“

„Wohl aach den Leierkaste dort?“ 
fragte Hannes. „Naa. so e Quieks­
ding hun mr net nötig.“ „Awr die 
Harmonika do?“ wollte Peter wissen. 
„Naa, aach net. Uf so re Ziehor­
gel spiele, hun mr kaa Zeit“, er­
widerte Dehl. Und so kaufte er 
nur das Allcrnötigste: ein Kummet, 
einen Kessel, ein Beil und vier 
neue Säcke. Da er sehr wählerisch 
war und an allem was zu tadeln 
hatte, wurde es spät Nachmittag, 
bis er mit seinem Einkauf fertig 
war. Die Jungen hatten Hunger 
und ließen ihrem Vater keine Ruhe 
mehr. Schließlich ging er mit ihnen 
in einen Bäckerladen, aber auch 
hier schien ihm alles zu teuer zu sein. 
Nach langem Nachsinnen sagte Dehl 
..Ihr seid schun groß. Buwe un 
könnt mit dem Essen warten, bis 
mr Haarn komme." Da schaute ihn 
das Fritzje, der jüngste Sohn, so 
kläglich an, daß er nachgeben 
mußte. „Na gut. kaafe mr forzwaa 
Kopie vun dene Rotzkringel do." 
Das waren die billigsten Kringel. 
Doch die Jungen aßen sie mit dem 
größten Appetit.

Indessen erhob sich ein starker 
Wind. Als Dehl mit seinen drei 
Jungen ans Ufer kam, tobte die 
Wolga wie ein Meer beim größten 
Sturm. Dehl ließ sich auf die Knie 
nieder und flehte: „Allmächtiger 
do drowe. lielf uns iwr dr Fluß, un 
ich will dr en Dalchlicht stelle, so 
groß wie en Telegrammposte."

Da fiel ihm’ s Fritzje ins Wort: 
„Awr, Dade. so e großes Dalch­
licht hun inr jo gor net."

„Schweig still. Fritzje, wann mr 
nor mol erst driwe sin, do kann 
des Lichtje aach klaaner sln“. 
flüsterte Dehl dem Jungen zu.

Endlich fand sich ein mitleidiger 
Fischer, der die Vier über dpn Fluß 
ans linke Ufer brachte. Dehl stand 
eine Weile still da. rechnete nach, 
prüfte seine Geldtasche und drohte 
dann erbost mit der Faust nach 
der Richtung der Stadt: „Awr, 
Basar, du Gcldschlund!“

Spät am Abend, verstimmt nach 
Hause zurückgekehrt, setzten sich 
Dehl und seine drei Söhne sofort 
an den Tisch. Nachdem sie das 
Abendbrot zu sich genommen, war 
es auch Zeit zum Schlafengehen. 
Aber cs ruhte nicht Immer wieder 
setzte sich Dehl im Bett und wie­
derholte: ..Ich waas net, Buwe, ich 
kann rechne, wie ich will, awr 
zwaa Kopie fehle."

Hannes, der älteste Junge, stimm­
te dem Vater bei: „Aach noch 
meiner Rechnung fehle zwaa Kopie. 
Ob sic euch net die dickbäckige 
Brothändlerin aus dr Tasch gezoge 
hot, wie dr euch so lang bei ihr 
rumgedreht hot?" „Awr vrleicht 
hält ihr sie falle lossc, wie dr an 
dem Schaschlyk groche un kaan 
gekaaft hot?"’fiel Peter ein. „Naa. 
Buwe. des is alles net so. Ich hun 
des Geld immr fest in dr Hand 
ghalle", verteidigte sich der Vater.

Es war schon Mitternacht Da 
sprang mit einmal ’s Fritzje aus 
dem Bett und rief: „Dade, ich hun 
sie. die zwaa Kopie!“

Sofort sprangen auch seine zwei 
Brüder und der Vater aus dem 
Bett und fragten wie aus einem 
Mund: „Wti hoste sie?”

„Na, die Rotzkringel hun doch 
zwaa Kopie gekost!“ antwortete 
Fritzlen schlagfertig. „Awr aach 
werkfich. Gott sei dank, daß du sie 
gfune host, Fritzje", sagte der Va­
ter zufrieden. Jetzt erst konnten 
alle vier ruhig einschlafcn.

L. MARX

SCHACH

modernen Gebäuden 
gebilcldi.

Weiße Haus ‘ vor amerikanischen 
Wolkenkratzern und der Eiffei- 
Turin vor dem Triumph-Bogen und 

von Paris ab-

uf den Kupons der Briefmar­
ken sind Äußerungen L. I. Bresh­
news aus Gesprächen mit den 
Staatsmännern dieser drei Länder 
gedruckt. Autoren des Marken­
blocks sind die Graphiker Nikolai 
Tscherkassow und Iwan Martynow.

(TASS)

Altes Rathaus restauriert
Die Restaurierung des Rathauses 

von Tallinn, das zu den ältesten 
Verwaltungsbauten des Mittelalters 
in Nordeuropa gehört, ist abge­
schlossen worden. Der monumen­
tale gotische Bau stammt aus 
dem 14.—15. Jahrhundert. Die 
Mauern sind . mit Schießscharten

versehen. Das hohe Ziegeldach 
krönt ein Turm.

Den größten Teil des Rathauses 
bildet ein imposanter Saal des 
Magistrats. Der Holzzierfries zeigt 
Jagdszenen. Die .Autoren der 
Schnitzereien sind die bekannten 
Tallinner Meister Elert Thiele und

Joachim Armbrust. Seit dem 15. 
Jahrhundert ist dieser Saal mit 
Reliefs geschmückt.

Seit 1530 befindet sich auf Rat­
hausturm der Wetterhahn — „Al­
ter Tomas" — ein Krieger, der 
symbolisch die Stadt bewacht. Im 
zweiten Weltkrieg wurde der Turm 
zerstört. Jetzt krönt ihn wieder der 
„Alte Tomas".

(TASS)

Fischers Ansprüche 
unbegründet

Winde ferner Reisen

Das Meer Siebt die Tapferen
Eine Aufzeichnung aus 

dem Tagebuch
„An der Eisenbahnbrücke Ober 

den Fluß dreht der Strom solch 
eine Spirale, daß die Schijfahrlsin- 
spektion uns entschieden verbot, 
diesen gefahrvollen „Abschnitt selb- . 
ständig zu passieren. Uns nahm ein 
spezieller Motorkutter ins Schlepp­
tau, der uns vorsichtig ins Kielwas­
ser längs dem linken Ufer führte. 
Vor der Krücke warf der Führer je­
doch das Tau ab. Die Boote 
schwammen nach dem Trägheitsge­
setz vorwärts, den Schwanz der 
Kielwasserkolonne zog es in die 
Mitte des Flusses. Als der Kutter 
führer das sah, gab er schnell (las. 
Der starke Kuck zerschlug die ge­
ordnete Reihe. Zum Glück geschah 
das alles schon hinter dem Wasser­
wirbel. Nur das letzte Boot 
schwamm am Rande des Trichters 
vorbei. Wolodja Didenko gelang es, 
das Tauende von Wanja Jegorows 
Boot rechtzeitig abzufangen, und 
ihr Boot wurde ans rechte Ufer ge­
schleudert."

Eigentlich war die Hälfte des 
Weges fast ein wahrer Kurort. Es 
war heiß, wir badeten, bräunten 
uns In der Sonne, angellen...

Die zweite Hälfte der Reise war 
uns nicht so hold. Die Temperatur 
sank nachts bis auf Null. Der Ge­
genwind ließ uns nicht vorwärts. 
Warme Kleider und gummierte An­
züge erwarteten uns erst in Muj­
nak (ein Hafen an der Mündung 
des'Amu-DarJa). Unsere wärmsten 
Sachen waren die Matrosenhem­
de. die uns die Seeleute des Rot­
bannerkreuzers „Kirow" .ge­
schenkt hatten, über den unsere 
Republik Pate-; zzhaft führt.

Aus dem Tagebuch:
„Solange wir dem Ufer entlang 

schwammen, quer der Strömung 
rudernd, damit der Wind uns nicht 
an .die Felsen schleudere, ging es 
verhältnismäßig schnell vorwärts. 
Da aber machte der Amu-Dar ja eine

(Siebe auch Nr. Nr. 233, 234)

Biegung. Jetzt wehte der Wind quer 
der Strömung. Das Quadrat am 
Ufer zeigt an, daß das Fahrwasser 
zum gegenüberliegenden Ufer gehl. 
Ljoscha wendet das Boot mit dem 
Bug z:im Wind und rudert aus Lei­
beskräften, um die Abweichung 
durch den Wind zu neutralisieren 
lind sich im Fahrwasser zu hallen. 
Der Fluß war sieben Kilometer 
über die Ufer getreten. In der 
Flußmitte läßt sich eine besenühn- 
liehe Sandbank bemerken, die sich 
uns nähert. Nun ist es aus. wir set­
zen uns jetzt auf die Sandbank'. Ich 
kleide mich aus. Alexej, der sich 
mit den Rudern an den Boden 
stemmt, versucht vergebens, gegen 
den Wind zu steuern. Ich steige aus 
dem Boot, nehme den .Strick, ver­
sinke in den Löchern, die das IVrrs- 
ser vor steckengebliebenen Baum­
knorren ausgespült hat, bis an die 
Brust im Wasser, schleppe das Boot 
zu d(r in der Ferne liegenden In­
sel: dort beginnt ein gutes Fahrwas­
ser. Ljoscha steigt im Trikot ins 
Wasser, sowieso ist er naß, und 
schiebt den „Dreadnought" von hin­
ten. Im Wasser scheint es wärmer 
zu sein. Der Wind macht einen zit­
tern wie Espenlaub, bläst den Rest 
von Optimismus heraus. Bis zum 
Fahrwasser sind es an die drei Ki­
lometer.

Vor uns schleppen ihre Boote 
Sergej Wolkow, Mursabek Sulejme- 
now, Wolodja Didenko. Die ande­
ren kämpfen noch hinter uns mit 
dem Wind. Das Treideln sieht ih­
nen noch bevor, wenn sie an den 
l'lalz kommen, wo wir uns jetzt 
befinden.

Im Wasser gehen ist schrecklich 
schwer. Die Beinmuskeln schmer­
zen. Da beginnt man die Schrit­
te zu zählen. Hauptsache nicht 
daran denken, daß es dir 
schwerfälll, dann geht alles gul. 
Aber ich bemerke, bald, daß .Ich ei­
nem im Film dargestelllen vor Last 
erlegenen Menschen ähnlich bin. 
Der Kopf ist bleiern schwer, neigt 
zur Seile, die Brust scheint im du­
ften blick von der verstockten Luft 
bersten zu wollen, sie stößt pfei­
fend durch die Kehle. Jeder Schritt

kostet ungeheure Mühe. Ich bekäm­
pfe mich und sage mir: vorwärts, 
vorwärts. nur vorwärts! Dann 
kommt die Wut, und sogleich wird 
es leichter."

Die Gegenwinde hielten uns 
sechs Tage auf. Nach Mujnak 
kamen wir erst Ende September. 
Im Oktober wehen über dem 
Aralsee schon nordwestliche und 
nordöstliche Winde, deshalb war 
es unmöglich. Jetzt von Mujnak 
nach Aralsk zu gehen. Es blieb 
nur ein Ausweg: von Norden 
nach Süden, von Aralsk nach 
Mujnak zu gehen.

Am nächsten Tag brachte uns 
das Flugzeug ans nördliche Ufer 
des Aralsees.

'Am meisten befürchteten wir. 
daß der erste Sturmwind unsere 
Flottille in verschiedene Rich­
tungen auseinandertreiben wer­
de. daß wir uns nicht beisammen 
halten können. Unsere Boote zu 
einem Floß zusammenzubinden, 
erwleß sich als unmöglich. Das 
Tackelwerk, das an das dünne 
Gewebe, aus dem das Boot be­
stand, angeklebt war, konnte 
auch eine leichte Bewegung 
nicht aushalten. Das hatten wir 
schon lm Fluß festgestellt.

Der Chefingenieur der Schiff­
fahrtsinspektion Gennadi Iwano­
witsch Gedowik schlug uns vor. 
dem abhängigen östlichen Ufer 
längs zu schwimmen, wo es viele 
Inseln gibt, hinter denen man 
sich bei großen Windstürmen 
verstecken kann.

„In der Mitte des Sees zu 
schwimmen möchte Ich niemand 
raten. Der erste östliche Wind 
stoß trägt einen an die westli­
che Küste, an die Felsen. Wißt 
Ihr. was die westliche Küste dar­
stellt?"

Ich wußte es. Hatte die Gele- 
Eenheit, In diesem Sommer In 

stjurt am Bau der Gaslei­
tung Mittelasiens zu verweilen. 
Ich flog speziell mit dem Hub­
schrauber die westliche Küste 
entlang.

Tscnink Ist eine senkrechte 
unzugängliche 100—190 Meter

hohe Wand, die keine einzige 
Bucht hat und sich Hunderte 
Kilometer dahinzieht. Es ist ei­
ne sehr gewagte Sache, sich bet 
Sturmwind in der Nähe dieser 
Küste aufzuhalten.

Am meisten fürchteten wir die 
Zähne des Ustjurt. Um so mehr, 
da uns bevorstand, die ersten 
fünf—sechs Tage zu hungern. 
Geschwächt hätten wir dem 
Sturm wohl kaum ernsten Wider­
stand leisten können. Nach viel­
jährigen Beobachtungen wissen 
wir. daß es im Oktober auf dem 
Aralsee durchschnittlich 20 Ta­
ge Sturmwind gibt.

Und doch wollte niemand 
längs des östlichen Ufers 
schwimmen, denn das war nicht 
Interessant. Dann wollten wir 
unbedingt auf die Insel Barsa- 
Keimes gelangen, wo sich das 
berühmte Schonrevier der Kula­
ne befindet. Wir mußten eine Su­
jetaufnahme für den ,:Klub der 
FHmreisen" machen. Und die In­
sel liegt inmltte des Meeres.

Aus dem Tagebuch
Nordweslwind. So rudern wir 

also. Es scheint, als stünden wir 
auf dem Platz, aber gegen Abend 
sehen wir das Ufer. Der Wind 
wird stärker, die Wellen immer 
steiler und wütender. Aber an­
statt Furcht beherrscht alle eine 
unaufhaltsame Begeisterung. Die 
Boote fliegen wunderbar leicht auf 
die Wellenkämmen und gleiten 
ebenso leicht in den Einsturz zwi­
schen ihnen hinunter. Hinter den 
weißen Kämmen sieht man nur die 
Spitzen der Mastbäume.

Das Experiment begann gleich am 
Morgen. Die erste Gruppe: Wolodja 
Didenko, Mursabek Sulejinenow, 
Sergej Wolkow, Sascha Antonenko 
erhielten 350 Gramm Kohlenhydra­
te (gewöhnliche billige Karamellen) 
und 500 Gramm Wasser für den 
Tag, die zweite Gruppe: Iwan Je­
gorow,, Pawel Fadejew, Anatoli Lo­
banow und ich bekamen ebensolche 
Vj Karamellen und SOU Gramm 
Wasser. Außerdem durften wir un­
sere Ration damit ergänzen, was 
wir selbst im Meer erbeuteten. Die 
anderen bildeten die Kontroll­
gruppe, die sich, soweit es die Ver- 
hSltnisse ermöglichten, normal er­
nährte.

Obzwar Durst und Hunger sich 
bis'zum Abend nicht besonders

spürbar machten, begannen wir 
uns schon an das salzige IVas.scr 
und die Wasserpflanzen zu gewöli- 

inen, die wie schmalblättrige 
Quecken auf dem Meer herum­
schwammen.

Nachts rudern wir abwechselnd. 
Im Mondlicht scheinen die Wellen 
erhabener und mächtiger. Die Käm­
me blinken silbern auf dem Mond­
lichtweg bis zum Horizont hin, 
glänzenden Treppen einer Parade­
leiter, die zum Himmel führt, 
gleich. IVrr bemühen uns aus voller 
Kraft, näher am Flaggboot von Wo­
lodja Didenko zu sein. Es ist an 
den Fahnen des Mastbaums leicht 
zu erkennen. Am Flaggboot weht 
noch, außer den Wimpeln wie bei 
allen, die Fahne „Ra".

Nach drei Tagen erfuhren wir 
von den Meteorologen der Wet­
terstation auf Barsa-Kelmes, daß 
In Jener Nacht des 6. auf den 7. 
Oktober der Sturm eine Wind, 
stärke 7 erreicht hatte. Wir 
wollten das anfänglich gar nicht 
glauben. Alle hatten Schlimme­
res erwartet. Eine Windstärke 
7 stellten wir uns als ein Cock­
tail aus Wasser und Wind vor, 
und plötzlich erweist es sich, 
daß das alles nur ein harmloses 
leichtes Schaukeln war. Wir 
hatten uns In Jener Nacht nicht 
mal an die Boote festgebunden. 
Niemand von den Burschen hatte 
es eingeschaukelt. Tolja Loba­
now wollte so gerne mal eine 
richtige Seekrankheit erleben.

Nach Barsa-Kelmes schwanden 
alle Furcht und Zweifel: Wir 
fühlten uns in den Booten nicht 
weniger sicher als auf dem Land.

Im Schutzrevier verbrachten 
wir anderthalb Tage. Die ganze 
Zelt saßen wir mit Said Fasylow 
im Versteck an der Tränke. Es 
gelang uns, Kulane. Gazellen 
und Saigaantllopen aufzunehmen. 
Besonders freuten wir uns über 
die vorsichtigen Kulane in unse­
rem Objektiv. Diese seltenen Tiere 
—halb Esel, halb Pferd—blieben 
nur in zwei Orten unseres Lan­
des erhalten: hier auf Barsa- 
Kelmes und lm Südosten Turk­
meniens — lm Schutzrevier Bad- 
chys. Der Kulan, ein Zeitgenos­
se des Mammuts, war am Aus­
sterben. Die Schutzmaßnahmen 
in unserem Lande ermöglichten 
es, diese Interessante Tierart zu 
erhalten.

(Fortsetzung folgt)

Als unbegründet wies der 
Leiter des Zentralen Schach­
klubs der UdSSR. Viktor Batu- 
rinski, die Forderung Robert Fi­
schers zurück, die Formel der 
Weltmeisterschaften zu seinen 
Gunsten zu ändern. In einem 
TASS-liiterview zog er eine Bi­
lanz des Jahres 1973 und be­
zeichnete sie als erfolgreich.

Sowjetische Schachspieler nah­
men bisher an 35 Veranstaltungen 
im In- und Ausland teil und sind 
in 25 Fällen auf den ersten Rang 
gekommen. Die sowjetische Schach­
auswahl hat 1973 zum fünften Mal 
den Eurppa-Titel gewonnen. Bei 
den Schachwcltmeisterschaften der 
Junioren siegte der sowjetische 
Vertreter Alexander Beljawski, der 
somit Nachfolger von Boris Spas­
ski und Anatoli Karpow geworden 
ist.

Acht von neun Welt- und Euro- 
paineistertiteln, die die FIDE ver­
gibt, gehören den sowjetischen 
Schachspielern. Mit einem Triumph 
endete für die sowjetischen Schach­
spielerinnen das Interzonenturnier 
in Spanien. Nach Alla Kuschnir 
hat nun Walentina Koslowskaja die 
Fahrkarten zum Kandidatenturnier 
erworben. Die sowjetischen Schach­
spielerinnen werden in einem zu­
sätzlichen Ausscheidungsturnier 
auch für die restlichen zwei Fahr­
karten streiten. Somit wird die 
Schachkrone, die heute im Besitz 
von Nona Gaprindaschwili ist, bis 
mindestens 1978 in unserem Land 
beheimatet sein.

Was die Männer-Weltmeister­
schaften betrifft, so sind fünf von 
acht Kandidaten sowjetische Groß­
meister, sagte V. Baturinski. Nach 
seiner Meinung haben im Viertel­
finale ■ Spasski, der auf Robert 
Burn (USA) trifft, sowie Viktor 
Kortschnoi, der gegen Enrique- 
Costa Meking antritt, die besseren 
Erfolgschancen. Die beiden sowje­
tischen Großmeister haben im ver­
gangenen Hervorragendes geleistet 
und besitzen reiche Erfahrungen, 
die ihre Kontrahenten nicht aufzu­
weisen haben.

Ein scharfer Kampf steht im 
Match Tigran Petrossjan — Lajos 
Portis bevor. Portis gilt als der 
stärkste ausländische Prätendent. 
Den Ausgang des Duells zwischen 
Karpow und Lew Polugajcwski will 
Baturinski nicht voraussagen, weil 
beide zum ersten Mal an solchen 
Wettkämpfen teilnehnien.

Im Zusammenhang mit Berichten 
einiger Nachrichtenagenturen, wo­
nach schon vor 1975 ein Revanche­
match zwischen Spasski und Ro­
bert Fischer möglich sei, sagte 
V. Baturinski: Erstens liegt im 
Sehachverband der UdSSR kein 
offizielles Angebot vor. Zweitens 
hat die FIDE schon 1962 beschlos­

sen, die Revanchespiele im Rahmen 
der Schachweltmeisterschaften auf­
zuheben. Drittens sollen die acht 
Kandidaten in zwei Monaten zum 
Kampf antreten. Es erübrigt sich 
angesichts all dessen, die Berichte 
weiter zu kommentieren, daß Fi­
scher Spasski zu einem Revanche- ‘ 
match auffordern will. .

V. Baturinski verwies darauf, 
daß Fischer, als er noch kein Welt­
meister war, das Reglement der 
Weltmeisterschaften wiederholt kri­
tisierte* und versprach, daß er als 
Weltmeister viel Spielen und je­
des Jahr seinen Titel verteidigen 
werde. In den 15 Monaten jedoch, 
die seit dem Match in Reykjavik 
verstrichen sind, hat Fischer, soweit 
bekannt, keine ernstzunehmende 
Partie geliefert.

V. Baturinski erinnerte auch an 
das Telegramm Fischers an den 
jüngsten FIDE-Kongreß in Helsin­
ki mit der Forderung die Formel 
der Weltmeisterschaften zu än­
dern. Fischer will, daß der Match 
nicht bis zu sechs gewonnenen 
Partien, wie dies 1970 beschlossen 
wurde, sondern bis zu zehn ge­
wonnenen Partien dauert. Dabei 
sollte bei einem Stand von 9:9 der 
Weltmeister seinen Titel behalten. 
Mit anderen Worten möchte Fischer 
seinen Titel zu bedeutend günstige­
ren Bedingungen verteidigen, als 
er ihn gewann und zwei Punkte 
als Vorgabe haben. Tatsächlich: 
Falls Fischers Antrag akzeptiert 
wird, wird sein Kontrahent mit 
10:8 gewinnen müssen. Angesichts 
der Behauptung Fischers, es werde 
für ihn ein leichtes sein, jeden Ri­
valen zu zerpflücken, ist um so 
mehr unverständlich, warum der 

Weltmeister eine Revision der Re­
geln fordert

Der Leiter des Zentralen Schach­
klubs der UdSSR äußerte zum Ab­
schluß seine Genugtuung über eine 
Schachreform in de? UdSSR — die 
Bildung von zwei Ligen — der 
oberen und der ersten. Er nannte 
die Turniere, die bis Jahreswende 
mit Beteiligung sowjetischer 
Schachspieler ausgetragen werden. 
Es sind dies das traditionelle Tref­
fen UdSSR — Jugoslawien, die 
Landesmeisterschaften der Frauen 
in Tbilissi, die Männer-Pokalspiele 
der UdSSR ein internationales Tur­
nier in Moskau, ein Turnier in Ma­
drid mit Beteiligung Karpows und 
seines Trainers Semjon Furman 
sowie Wladimir Tukmakows, ein 
Trainigsmatch Kortschnoj — Robert 
Hübner in Solingen und das Neu- 
iahrsturnier in Hasting, zu dem 
Michail Tal und der neue Groß­
meister Gennadi Kusmin antreten 
werden.
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